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Gemeinde zwıschen und
Bewegung

Ekklesiologie des süddeutschen{ Seite ertums
a Täufertum des 16 Jahrhunderts ar

Zur €es10 des süddeutschen ehrvielschichtige Bewegung. Dıe
Täufertums Schweizer Täufer keineswegs die Täau-
Hans Guderian: fer, sondern NUur eine — geschıichtlich gesehen
Gemeinde zwischen und allerdings die alteste — Ausprägung des ] äu-
ewegung ertums Miındestens vIieTr Hauptgruppen der

CI lassen sıch voneınander untersche!1-
Robert Phillip Schlarb den
Das Protestantenpatent 1861 L dıe Schweizer Brüder ı der Schweiz,
un die Rechtsstellung der Oberrhein und ı der alz, die eC1inNn auf dem
Baptisten ı Osterreich 10 edanken der Absonderung VO der Welt

gegründetes GemeıindeideaalWiard Popkes dıe süddeutschen JT äufer ı chwaben und
Das neutestamentliche Verständnis Bayern, Franken un Österreıich, Cc1inNn be-
des Glaubens 15 sonders mi1ıssıonarıischer Zweıg des Täufer-

{Uums, theologisc gepragt besonders Urc.
Buchempfehlung <} Hans encC und Hans Hut

<v:  88 dıe Hutterischen Brüder Mähren dıe
auf der Grundlage der Gütergemeinschaft
strıkter Absonderung VO  ; der Welt iıhr Ge-
meı1ndeleben entfalteten und
K dıe Mennoniten den Nıederlanden und

Fn ich vNNO grunöt- Nıederrheıin dıe sıch ach der Katastro-
phe VON üunster 534/35 als nördlıcher Teılich offenbarung:von OCn der Täuferbewegung Führung VO
ennoO S1imons NECUu formiertenwarbafftigen er;

teuffernmMit Ot; Neben den Schweizern kommt den uddeut-

4L
schen Täufern zumındest für dıie Anfangsjah-licber rDalif des Täufertums VO mS bıs 530 e1iNe

besondere Bedeutung Im üuddeut-
schen Raum verbreıteten sıch täuferıscheaNgeEZAIT.

ıschauungen stärker als anderswo Vor al-
Bürgertum der zahlreichen relatıvX VIE Dr  SB freien Reıchsstädte gab 6sS C1Ne große Auf-

Titelseite der Tauferschrift von Dachser
Fi  z goöttlich un!| gründlich Offenbarung

nahmebereıitschaft für alle möglıchen Aus-
(Staatsbibliothek Augsburg) PTagungen der ra  en Reformation. Miıt-

T
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telpunkt dieses eigengeprägten süddeutschen selbst. Ludwiıg äatzer, Anhänger Zwinglıs
Täufertums Wal dıe Reıichsstadt Augsburg.“ aus Wädenswiıl Zürichsee, un (seıt

Hans Denck wurden dıe geıistigen Führerper-Der geistige Hiıntergrund sönlıchkeıiten des kleinen Kreises./ emerT-
Die Entstehung und Verbreıitung des sUud- kenswert 1st, daß VOTI 526 dıe Tauffrage ın
deutschen Täufertums äßt sıch erklären 1U diesem Kreıs OIfenDar nıcht diskutiert WOT-
aufgrun einer ganzZChH eı VO geistıgen den ist Davon ist jedenfalls weder in der
Anstößen un Impulsen. So lassen sıch 1NSs- Flugschriftenliteratur, noch ın Briefen oder
besondere für Augsburg ganz verschıedenar- anderen schriftliıchen Außerungen AQus dieser
tıge Eıinflüsse erkennen., dıe dıe Entstehung eıt die Rede Zum Vollzug der Gläubigen-der Täuferbewegung förderten oder zumın- taufe und der damıt zusammenhängenden
dest begünstıgten.
Seı1it dem FEnde des Jahrhunderts hatten Bıldung eıner (Gemeıinde eCdurıie 6S eines

Anstoßes VO außen.
sıch immer wıeder kleine Gruppen laı1en- Dıieser Anstoß kam VO Schweizer Täufer-
chrıistlıcher Pragung außerhalb der Amtskır- tum, von Balthasar Hubmaıer, dem „ Täufer-
che gesammelt: eıne waldensıische Gemeıiunde reformator“ VO Trst Hubmatiers
dıe sogenannten „Grüblıinsleut”), OonNm1- Zusammentreffen mıt encC 1m Maı 526 ın
sche Brüder, Anhänger des tschechıschen Re- Augsburg gab den Anstoß ZU Vollzug der
formators Johann Huss, und schlıeßlıch eıne Gläubigentaufe.® Schon 1mM Jun1 526 aber
nıcht unbedeutende Beginen- und egarden- ZOg Hubmaıier weıter nach Mähren. Nıcht S1,bewegung, eıne Laı:enbewegung, dıe sıch dem sondern Denck wurde der Vorsteher
urchrıstlıchen Armutsıdeal und spätmiıttelal- und der theologısche Lehrer der zunächst
terlıchem mystischen Gedankengut VCI-

pflıchtet fühlte » noch ganz leinen un unbedeutenden Ge-
meinde.?

In den Jahren S24 und S75 amen überall
1m suddeutschen Raum (1im Schwarzwald, Gemeindeleben in ausern und
Oberschwaben, sa. Tırol, Thürıngen) Garten
zıale Spannungen ZU Ausbruch e1 gab Innerhalb kurzer eıt aber entwiıckelte sıch

Aaus diesem kleinen Kreıis eine bedeutendeCS nıcht NUr Unruhen den Bauern, SOM-
dern Aufruhr auch in den tadten In Augs- reformatorısche ewegung, dıe auf ganz Sud-
burg bestand zeıtwelse nach (Gottesdienststö- deutschland, Tıirol un: Oberösterreich un!

teilweise bıs ın dıe chweı1z hıneın Adus$s-Anklagen den Rat und dıe
Geistlichkeit und schweren TITumulten strahlte. Insbesondere durch dıe m1ss10NnarTı-
dıe Gefahr e1nes revolutionären Umsturzes.* sche Wırksamkeıiıt Hans Huts, ursprünglıch
Wiıchtiger aber als dıe este spätmıiıttelalterlı- eın Anhänger TIThomas untzers, breıtete

sıch dıe ewegung außerordentlich rTasCcher Bewegungen, wiıichtiger auch als der gEe1-
stıge Nährboden soz1ıaler Ungerechtigkeıiten aus Hut Wal nach anfänglıchem Ögern
Wal ein NEUu aufbrechendes radıkalreforma- 20 Maı 526 VO Denck 1ın Augsburg
torısches Lai:enchristentum, das sıch getauft worden. 10 Täuferische 1SS10N Wal
der frühen reformatorischen Predigt SOWI1e deshalb wichtig für Hut, weıl darın dıe
dus dem tudıum der ın Augsburg weıt VCI- Sammlung der Auserwählten sah, dıe VOT
breiteten deutschen Bıbel heraus entwıckel- dem kommenden Gericht verschont bleiben
te> In den relıg1ösen Schriften dıeser Laıen- sollten. Die auie „versiegelte“ für den Le1-
bewegung zahlreiche edanken des densweg dıiıesem VO (Gjott gesteckten Ziel
späteren süuddeutschen Täufertums bereıts Aus Muntzers Gerichtstheologıie WaTlT be1 Hut
vorgebildet: dıe Heılıgung des persönlıchen 1m Laufe der eıt eine endzeıitlic. gepräagte
Lebenswandels, ıne teilweise charfe Pole- Leidenstheologıe geworden.
mık „Papısten“ und „Evangelısche“, Auch ın Augsburg wurden VO Hut un ande-
dıe Gemeinde als Tuderscha auf der Basıs IcChH Täuferführern zahlreiche DECUC 95  er  ..
der Gemeıinderegel nach Matthäus 186 un „Schwestern“” getauft. Dıie Angabe des
Aus dıiıesem geistigen Umifeld heraus bıldete Chronisten Sender VO 100 Mitgliıedern der
sıch ın den Jahren 524 und 7 eıne kleine ochGemeıinde INag übertrieben sein.!
relıg1öse Gemeınnschaft zuerst auf dem (yut können dus den vorhandenen Quellen alleın
Lichtenberg Lech: dann 1n Augsburg für die eıt VO Oktober P bıs Aprıl 528



namentlıch 203 NECUu Getaufte un Taufwilli- predigern“; Sorgen machte INan sıch dıe
nachgewıesen werden!? beı eiıner städt1- „NCUC Secte“ un hre verdächtigen „Rottıie-

schen Gesamtbevölkerung VO höchstens rungen“.  «“ ]
bıs Einwohnern.!* Für dıe re Abıs 529 lassen sıch unge-

Das Täufertum Wal damıt einer relatıv fähr 300 Augsburger Büurger als Täufer nach-
großen relıg1ıösen ewegung geworden. Un- weisen.!/ Dıes entspricht eiwa 1,5 % der da-
übersehbar die vielen kleinen Grup- malıgen städtischen Gesamtbevölkerung
DCH, Gemeinschaften und Hauskreıise, iın de- Y% Männer, 43 % Frauen !S Beson-
nen ın der Regel nıcht mehr als zehn oder ders viele Jjunge Leute scheinen den Täu-
Zwanzıg ersonen zusammenkamen, fern gehört en ehrmalsel CS, daß
Gottesdienste, Bıbel- oder Gebetsstunden be1ı den usammenkünften „Jung Volk“ oder
abzuhalten Täuferisches Leben entfaltete auch Aviel ledigs Olk“ beisammen
sıch iın Bürgerhäusern, in versteckten Kel- WAäl.

lern, in Gärten an der oder Vıele Täufer gehörten den unteren sozıalen
immer wıeder auch außerhalb der adt- Schichten d Tagelöhner, Dıenstbo-

beı größeren Versammlungen ten oder: Weber. Allerdiıngs erg1ıbt eın
freiıem Himmel. !» Vergleich der Steuerleistung der Täufer mıt
Neben der „Wiıedertaufe“ Warlr 6S diese eson- dem durchschnittlichen Steueraufkommen
dere Form des Gemeıindelebens, dıe beim der Augsburger Bevölkerung, daß erstaunlıi-
Rat und be1 den großen Kırchen Argwohn cherweise dıe sozlale Zusammensetzung der
und Miıßtrauen erweckte. Abschätzıg sprach Täufergemeinde insgesamt günstiger
INan VO  - den „Gartenbrüdern” un „Wınkel- Wäal als dıe der Gesamtbevölkerung.“°
Steuerleistung der Augsburger 1Taufer 1Im Vergleich ZUr Gesamtbevölkerung Im Jahr 1526

Steuerklassen Besıtzlose Kleinbürger Miıttelstand Großbürger
bıs 201i1.) (20-100fl. er

Gesamtbevölkerung 54,10 % 43,04 % 2,34 % 0,65 %
Täufer 48,90 % 46,80 % 4,00 Y%

In den Anfangsjahren Z und 578 amen auch dıe Vorsteher aus en sozlalen
also mıt Ausnahme der ganz reichen amı- Schichten Während dıe beiden ersten VOor-
1en alle sozlalen Gruppen ın der äuferge- steher Dachser un Salmınger ehemalıge
meınde Allerdings hıelten sıch dıe Priester n’ ent:!  en dıe späteren
wohlhabenderen Gemeıindemuitglieder ın der Vorsteher zume1ıst der handwerklıchen Mıt-
Öffentlichkeit vieliac. zurück. Dıe täufer1- telschicht.?® en den Vorstehern nahmen
sche 1ssıon 1ın der wurde VOT em dıe Armenpfileger dıe Verwaltung des SORC-
VON den einfachen un weniger bemuittelten nannten „gemeınen äckels” wahr, dıe Un-
Mitgliedern „Frauen beredeten terstutzung sowohl bedürftiger einheim1-
einander beim Spinnrocken, Schnei1ider- un scher Gemeıindemitglieder als auch der zahl-
Schustergesellen 1m Metstübleın ZU An- reich ın dıe hereinströmenden Täufer-
schluß dıe Bewegung“.*! flüchtlinge.““
Man kannte keıine Unterscheidung Vvon Kle- In den täuferischen Gottesdiensten wurde
IUS und Laılen. Dennoch aber gab 65 ganz nıcht lateiınısch gepredigt, ondern deutsch
bestimmte Dıienste, enen er urc Man las Texte aus dem Neuen Testament,
dıe Versammlung gewählt un bestätigt WUTI- AQus den Psalmen oder den Propheten. Dıe
den An erster Stelle WaTl dıes der Dıenst der Wortverkündıigung Wal 1m allgemeınen
Vorsteher. Sıe ın besonderer Weise SCAI1C Aber 6cS gab auch Versammlungen,
beauftragt, predigen, taufen un über be1ı enen INan wıssenschaftlıchem 1ıbel-
dıe re der Gemeıinde wachen. .22 Eben- studı1ıum Benutzung einer Wortkon-

Wwıe dıe Gemeıindemuitgliıeder insgesamt ordanz zusammenkam



Die Zielrichtung des täuferıischen ottes- Die mıt einem Umfang Von 18 erschıen
diıenstes lag 1m Ruf ZUT!T Buße mmer wıeder 1mM Julı oder ugust D7 ın der Augsburger
riıchteten dıe Täuferprediger ihre Zuhörer Druckere1 Phılıpp Ulharts ohne Angabe des

Verfassers. In der frühen täuferischen (e-dıe Aufforderung, sıch VO der un:!
irennen, ihr en lassen. Das schichtsschreibung INan als Urheber
Evangelıum War für sS1e nıcht bloß eine Rede, der chrift den Augsburger Patrizıer Eıtel-
sondern eine göttlıche Kraft, dıe den Men- hans Langenmantel vermutet, einen War e1-
schen „Zanz NECUu macht VO Sınn, und un frıgen, aber theologısc. nıcht sehr bedeuten-
erzen mıt allem andelun Gebärden‘ .26 den Schriftsteller der suüuddeutschen Täufer.>0

Trst 921 gelang dem Hıstorıiker KarlZur Theologie der suddeutschen
Täauter Schottenloher nachzuweısen, daß ın Wahr-

heıt Dachser, Vorsteher der Augsbur-Dıe Forschung der etzten Jahrzehnte hat das CI Täufergemeinde 1mM Jahr DE als Verfas-
Vorurteıil über dıe Täufer VO „schlıchten SCI angesehen werden muß.}1 Damıt jedochuntheologischen Handwerkerchristentum
der kleinen Leute‘“2/ endgültig wıderlegt. In

erhielt diese chrift eın ganz anderes theolo-
gisches Gewicht Dachser WarTr Ja nıcht

ahrheı sınd VO den Täufern des 16 Jahr- irgendeın Laientheologe, sondern hemalı-
hunderts zahlreiche theologısche Abhand- SCI Priester und Vorsteher der größten Ssüud-
Jungen geschrıeben und publızıert worden. deutschen Täufergemeinde. In eben dieser
Be1 der Darstellung täuferischer Lehran- (jemeılnde aber trafen sıch Ende ugust Pschauungen muß dıesen Selbstzeugnissen Täuferführer aus dem ganzch suddeutschen
Vorrang eingeräumt werden VOT en ande- Raum Man sprach später VO derN-
Icnh Quellen Denn Verhöraussagen können ten „Märtyrersynode” ın Augsburg.** Und

der Folter erpreßt worden se1n, zeıtge- ZUT gleichen eıt 19808  — erschıen Dachsers tau-nössısche Chronıken sınd zumeıst rfüllt VO ferısche Selbstdarstellung: s1e mußte gerade-antıtäuferischer Polemik. „Nur ın VO  - 1au-
fern selbst stammenden Dokumenten und als eıne Programmschrıift der Augsburger

Gemeıinde für das SU:  eutsche TäufertumQuellen wıird INan letztlıch das esen der verstanden werdentäuferiıschen ewegung erfassen können. “28
Auch für den Bereich des suddeutschen 1 au- So jedenfalls wurde S1e sofort nach ıhrem

fertums. auch für Augsburg g1bt 65 zahlreiche Erscheinen VO Anhängern un Gegnern der
Täufer auch tatsächlıc. angesehen. Der lu-olcher täuferischer Selbstzeugnisse.“? Den- therische Urbanus Rhegıus sah sıch 11-noch sınd auch dıe meılsten dieser Schriften

ZUTr Erarbeitung der grundsätzlıchen theolo- laßt, „n großer Da eiıne egenschrıift ZUT

gischen Anschauungen der suddeutschen Warnung VOT dem „NCUC Tauf{for:  b her-
auszugeben.* Sıe erschıen SeptemberTäufer wen1g gee1ignet, geben Ss1e doch ıIn der S27 und übertraf Umfang dıe Bekennt-ege nıcht mehr als 1Ur dıe Lehrmeinungen nısschrift Dachsers be1ı weıtem eın Um-des jeweılıgen Verfassers erkennen

ıne wichtige Augsburger Quelle aber geht in stand, der erkennen läßt, welche große Be-
deutung und Gefährlichkeit INa  - demıhrer Bedeutung über dıese Begrenzung auf Täuferbuch zubillıgte.dıe Meınung eiıner Eınzelperson weıt hınaus,

g1ıbt S1e doch erkennen VO nhaltlı- Um erstaunlıcher ist C5, daß dıe Bedeu-
chen Konsens, VON theologıschen Eınflüssen tung dieser Schrift für Augsburg und für das

SU:  eutsche Täufertum insgesamt in derund Themen, die dıe süuddeutschen Täufer
insgesamt betrafen und bestimmten. Es han- deutschsprachıigen reformatıiıonsgeschichtlı-
delt sıch eine Selbstdarstellung der Tau- chen Liıteratur bıs heute kaum erkannt WOI-

fer dem Tıtel den ist.24 Und auch der ext des 1UT noch 1n
Je einem Exemplar in der Augsburger Staats-

FEın 1C) vnnd gründt;  =  — bıbliıothek SOWIE iın der Mennonıiıte Hıstorical
ıch Ooffenbarung VO  - den Library in Goshen/Indıana vorhandenen Bu-
warhafftigen wıder= euffern ches ist bısher bedauerlicherweise in keiner
mıt GOöt: lıcher warhaıt der umfangreıichen Edıtiıonen täuferischer
angezalgt. M.D.XXVII CNrılten veröffentlich worden.
Abh siehe Titelseite Worum geht BS DU  — 1m einzelnen ın dıeser



kurzen, aber inhaltsreichen I1Dıe Pro- ten Irrtümern abzuwenden, NUT wI1ssen, V
grammschrıft der Augsburger Täufer beginnt WIeE Gott nıcht verehrt un (jott nıcht
mıt Klage un (jott der g1T0O- angebetet werden soll

Will enn Gott Aun nicht wohnen In einemBen Verwirrung, der Streitigkeiten in Jau-
bensfragen un der vielen falschen redıger Tembpel, WIe geredet LST, mit Händen gemacht.
Allmächtiger ewiger Gott, ich schrei dir Weh, weh, weh, UNSs Kindern, die Sol-

VEDA AD
MC deinen Sohn CeSsSMUSs Christus, das du MLr ches gehört aDen, Von olchen Tempeln

seinetwillen wollest senden deinen €elll- reden, darin Gott nicht wohnen will, unMAan

gen G(reist und allen, die egehren und Sern UNMsSs noch niIe angefangen hat lernen VYoNn

notdürftigSind. ewiger Gott, WIe hin ich sern diesem Tembpel, darin ott wohnen wWIillL
notdürftig, WIeEe stehen WIFr IN einem großen Alle, die ren aDben, die hören, WdsS Ott

Irrtum, das WIr nımmer WILSSEN, WE  S WIF Ver- spricht: IN euch will ich wohnen, INn euch will
Irauen sollen, dieweil die Welt wider ich wandeln, ihr werdet Mein Volk Sern und
einander ist.? ich werde euer Gott sein.?
war ware 65 den meı1isten offenbar, „daß der Der JTempel, In dem Gott wohnen will, ist der
aps un er se1ın Anhang geiırrt und uns Mensch selbst, aber 6S ist der bußfertige
verführt“ habe Die Reformatoren Mensch, der se1ın Herz „bereıtet“ und „gesSau-
aber selen ebenso alsche Predıiger und „blın- bert“” hat, damıt 6r Gottes Wort recht hören
de Führer“. Eındringliıch Dachser VOI und aufnehmen kann. Dachser vergleicht
der verführerischen Lehre; daß selıg un VOI- diese Reinigung des menschlıchen Herzens
amm würde, Wen Gott dazu bestimmt mıt der Reinigung und Bereitung des Acker-
habe In der Prädestinationslehre sıeht bodens ZUu1 Aufnahme der Samenkörner
Dachser den Hauptgrund für den moralı- WI1IE mıt der Reinigung und Zubereıitung VON
schen Verfall, für dıe mangelnde Bereıitschaft unreinen Tieren ZU Verzehr. Unter Bezug

auf den Missionsbefehl Jesu iın MatthäusZUT Heılıgung dem evangelıschen Kır-
chenvo. An der fehlenden TUC. 28,19 Iß dies das „Evangelıum er
könne jedermann erkennen, daß diese fal- Kreaturen  .
sche TE un ihre alschen Lehrer nıcht Auf das Man verstehen FNLAS), WdsSs das Evange-
VO Gott gesandt selen: lium er Kreaturen sel Alle Kreatur ird
SO bekennen aber jetzt UNSere rediger selhbst ZeugZnis geben INn UNSerem Herzen über UNMS
UNS!  cn un ungedrungen auj] ojJentlı Jüngsten Gericht, WIe SIE UNMS gehorsam
cher Kanzel, also schreien SIE. Ich weiß nicht, un untertänig SEWESCH 1StSE  kurzen, aber inhaltsreichen Schrift? Die Pro-  ten Irrtümern abzuwenden, nur zu wissen,  SEA  grammschrift der Augsburger Täufer beginnt  wie Gott nicht verehrt und wo Gott nicht  mit Klage und Gebet zu Gott wegen der gro-  angebetet werden soll:  Will denn Gott nun nicht wohnen in einem  ßen Verwirrung, der Streitigkeiten in Glau-  bensfragen und der vielen falschen Prediger:  Tempel, wie geredet ist, mit Händen gemacht.  Allmächtiger ewiger Gott, ich schrei zu dir  Weh, weh, weh, uns armen Kindern, die sol-  SR  durch deinen Sohn Jesus Christus, das du mir  ches gehört haben, von solchen Tempeln zu  um seinetwillen wollest senden deinen Heili-  reden, darin Gott nicht wohnen will, und man  gen Geist und allen, die es begehren und sein  uns noch nie angefangen hat zu lernen von  notdürftig sind. O ewiger Gott, wie bin ich sein  diesem Tempel, darin Gott wohnen will.  so notdürftig, wie stehen wir in einem großen  Alle, die Ohren haben, die hören, was Gott  Irrtum, das wir nimmer wissen, wem wir ver-  spricht: in euch will ich wohnen, in euch will  trauen sollen, dieweil die ganze Welt wider  ich wandeln, ihr werdet mein Volk sein und  einander ist.?®  ich werde euer Gott sein.3  Zwar wäre es den meisten offenbar, „daß der  Der Tempel, in dem Gott wohnen will, ist der  Papst und aller sein Anhang geirrt und uns  Mensch selbst, aber es ist der bußfertige  verführt“ habe. Die neuen Reformatoren  Mensch, der sein Herz „bereitet“ und „gesäu-  aber seien ebenso falsche Prediger und „blin-  bert“ hat, damit er Gottes Wort recht hören  de Führer“. Eindringlich warnt Dachser vor  und aufnehmen kann. Dachser vergleicht  der verführerischen Lehre, daß selig und ver-  diese Reinigung des menschlichen Herzens  dammt würde, wen Gott dazu bestimmt  mit der Reinigung und Bereitung des Acker-  habe.  In der Prädestinationslehre sieht  bodens zur Aufnahme der Samenkörner so-  Dachser den Hauptgrund für den morali-  wie mit der Reinigung und Zubereitung von  schen Verfall, für die mangelnde Bereitschaft  unreinen Tieren zum Verzehr. Unter Bezug  auf den Missionsbefehl Jesu in Matthäus  zur Heiligung unter dem evangelischen Kir-  chenvolk. An der fehlenden guten Frucht  28,19 nennt er dies das „Evangelium aller  könne jedermann erkennen, daß diese fal-  Kreaturen“:  sche Lehre und ihre falschen Lehrer nicht  Auf das man verstehen mag, was das Evange-  von Gott gesandt seien:  lium aller Kreaturen sei. Alle Kreatur wird  So bekennen aber jetzt unsere Prediger selbst  Zeugnis geben in unserem Herzen über uns  ungezwungen und ungedrungen auf öffentli-  am jüngsten Gericht, wie sie uns gehorsam  cher Kanzel, also schreien sie: Ich weiß nicht,  und untertänig gewesen ist ... Wenn etwas  wie es kommt, je länger ich predige, je minder  unreines an ihr ist, das du für unrein achtest,  niemand nichts Gutes tun will.?  du tust dasselbig von ihr hinweg und die Krea-  Das ganze Buch ist im Ton einer Bußpredigt  tur, die hält dir still und ist dir gehorsam bis in  geschrieben. Immer wieder wird der Leser  den Tod, hat sie ein Haut über dem Fleisch, so  aufgefordert, zu Christus zu fliehen und „von  muß die Haut hinweg ... hat sie nun Federn  der Sünde abzustehen“. Klagen, seufzen, ja  an ihrem Leib, so rupfest du ihr die Federn aus  weinen würden die Menschen, wenn sie er-  ... Nun geb ich jetzt einem jeglichen zu be-  kennen würden, wie sie in Wahrheit vor Gott  trachten in seinem Herzen und zu erkennen,  stehen:  ob wir nicht haben eine dicke Haut über unse-  O liebe Schwestern und Brueder, wenn wir uns  rem Fleisch, das Gott durch sein göttliches  erkännten, wie wir wider Gott stehen, so wür-  Wort zu diesem Fleisch nicht kommen mag  den wir wahrhaftig Blut weinen. O weinten  ... Ach, liebe Schwestern und Brueder, seid  wir Wasser, es ist noch leider kein rechter  ermahnt aus Gott, das Wort Gottes ist der, der  Seufz da.37  die Federn ausreißet und solche Haut abzieht,  In einem längeren Abschnitt werden die Irr-  Disteln und Dornen ausreißt und den Acker  tümer aufgezählt, von denen sich die Refor-  bereitet, darin der Same Gottes soll gesät wer-  den.  matoren abgewandt haben: die Messe, die  Fürbitte der Heiligen, die Klöster, der Klerus  Erst ganz am Ende des Buches kommt Dach-  und das ganze Papsttum. Alles dies sei ganz  ser auf die Taufe zu sprechen. Er verweist auf  zu Recht abgetan — auch nach Einschätzung  den Taufbefehl Jesu in Matthäus 28,19 sowie  der Täufer. Nur reiche dies allein nicht aus.  auf den Bericht von der ersten Taufe nach der  Es reiche nicht aus, sich nur von den erkann-  Pfingstpredigt des Petrus in Apostelge-  $Wenn
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den WIr wahrhaftig Blut wWeinen. weıintenSE  kurzen, aber inhaltsreichen Schrift? Die Pro-  ten Irrtümern abzuwenden, nur zu wissen,  SEA  grammschrift der Augsburger Täufer beginnt  wie Gott nicht verehrt und wo Gott nicht  mit Klage und Gebet zu Gott wegen der gro-  angebetet werden soll:  Will denn Gott nun nicht wohnen in einem  ßen Verwirrung, der Streitigkeiten in Glau-  bensfragen und der vielen falschen Prediger:  Tempel, wie geredet ist, mit Händen gemacht.  Allmächtiger ewiger Gott, ich schrei zu dir  Weh, weh, weh, uns armen Kindern, die sol-  SR  durch deinen Sohn Jesus Christus, das du mir  ches gehört haben, von solchen Tempeln zu  um seinetwillen wollest senden deinen Heili-  reden, darin Gott nicht wohnen will, und man  gen Geist und allen, die es begehren und sein  uns noch nie angefangen hat zu lernen von  notdürftig sind. O ewiger Gott, wie bin ich sein  diesem Tempel, darin Gott wohnen will.  so notdürftig, wie stehen wir in einem großen  Alle, die Ohren haben, die hören, was Gott  Irrtum, das wir nimmer wissen, wem wir ver-  spricht: in euch will ich wohnen, in euch will  trauen sollen, dieweil die ganze Welt wider  ich wandeln, ihr werdet mein Volk sein und  einander ist.?®  ich werde euer Gott sein.3  Zwar wäre es den meisten offenbar, „daß der  Der Tempel, in dem Gott wohnen will, ist der  Papst und aller sein Anhang geirrt und uns  Mensch selbst, aber es ist der bußfertige  verführt“ habe. Die neuen Reformatoren  Mensch, der sein Herz „bereitet“ und „gesäu-  aber seien ebenso falsche Prediger und „blin-  bert“ hat, damit er Gottes Wort recht hören  de Führer“. Eindringlich warnt Dachser vor  und aufnehmen kann. Dachser vergleicht  der verführerischen Lehre, daß selig und ver-  diese Reinigung des menschlichen Herzens  dammt würde, wen Gott dazu bestimmt  mit der Reinigung und Bereitung des Acker-  habe.  In der Prädestinationslehre sieht  bodens zur Aufnahme der Samenkörner so-  Dachser den Hauptgrund für den morali-  wie mit der Reinigung und Zubereitung von  schen Verfall, für die mangelnde Bereitschaft  unreinen Tieren zum Verzehr. Unter Bezug  auf den Missionsbefehl Jesu in Matthäus  zur Heiligung unter dem evangelischen Kir-  chenvolk. An der fehlenden guten Frucht  28,19 nennt er dies das „Evangelium aller  könne jedermann erkennen, daß diese fal-  Kreaturen“:  sche Lehre und ihre falschen Lehrer nicht  Auf das man verstehen mag, was das Evange-  von Gott gesandt seien:  lium aller Kreaturen sei. Alle Kreatur wird  So bekennen aber jetzt unsere Prediger selbst  Zeugnis geben in unserem Herzen über uns  ungezwungen und ungedrungen auf öffentli-  am jüngsten Gericht, wie sie uns gehorsam  cher Kanzel, also schreien sie: Ich weiß nicht,  und untertänig gewesen ist ... Wenn etwas  wie es kommt, je länger ich predige, je minder  unreines an ihr ist, das du für unrein achtest,  niemand nichts Gutes tun will.?  du tust dasselbig von ihr hinweg und die Krea-  Das ganze Buch ist im Ton einer Bußpredigt  tur, die hält dir still und ist dir gehorsam bis in  geschrieben. Immer wieder wird der Leser  den Tod, hat sie ein Haut über dem Fleisch, so  aufgefordert, zu Christus zu fliehen und „von  muß die Haut hinweg ... hat sie nun Federn  der Sünde abzustehen“. Klagen, seufzen, ja  an ihrem Leib, so rupfest du ihr die Federn aus  weinen würden die Menschen, wenn sie er-  ... Nun geb ich jetzt einem jeglichen zu be-  kennen würden, wie sie in Wahrheit vor Gott  trachten in seinem Herzen und zu erkennen,  stehen:  ob wir nicht haben eine dicke Haut über unse-  O liebe Schwestern und Brueder, wenn wir uns  rem Fleisch, das Gott durch sein göttliches  erkännten, wie wir wider Gott stehen, so wür-  Wort zu diesem Fleisch nicht kommen mag  den wir wahrhaftig Blut weinen. O weinten  ... Ach, liebe Schwestern und Brueder, seid  wir Wasser, es ist noch leider kein rechter  ermahnt aus Gott, das Wort Gottes ist der, der  Seufz da.37  die Federn ausreißet und solche Haut abzieht,  In einem längeren Abschnitt werden die Irr-  Disteln und Dornen ausreißt und den Acker  tümer aufgezählt, von denen sich die Refor-  bereitet, darin der Same Gottes soll gesät wer-  den.  matoren abgewandt haben: die Messe, die  Fürbitte der Heiligen, die Klöster, der Klerus  Erst ganz am Ende des Buches kommt Dach-  und das ganze Papsttum. Alles dies sei ganz  ser auf die Taufe zu sprechen. Er verweist auf  zu Recht abgetan — auch nach Einschätzung  den Taufbefehl Jesu in Matthäus 28,19 sowie  der Täufer. Nur reiche dies allein nicht aus.  auf den Bericht von der ersten Taufe nach der  Es reiche nicht aus, sich nur von den erkann-  Pfingstpredigt des Petrus in Apostelge-  $Ach, 1eDe Schwestern und Brueder, seid
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e abgetan auch nach Einschätzung den Taufbefehl Jesu in Matthäus 28, 19 SOWI1e

der Täutfer. Nur reiche 1€eSs alleın nıcht aus aufden Bericht VO  — der ersten Taufe ach der
Es reiche nıcht aus, sıch NUur VON den erkann- Pfingstpredigt des eIrus in Apostelge-



schichte ‚37-41 Wer dem Taufbefehl Jesu dertäufer, er 1ST ein Mittäufer Christi und der
nachkommt, WeCI also zuerst das Evangelıum Apostel, wenn er tauft, WIE Christus gelehrt
verkündıgt und erst dann Menschen tauft, und ejonhlien hat Alle, die anders predigen
dıe da glauben, der se1 ın Wahrheıt keın und lernen und taufen, enn WIe Christus he-
„Wiıedertäu{ier”. dessen spricht Dachser fohlen hat, das Sind die wahrhaftigen Wider-

Benutzung eiınes Wortspiels VO den täufer wider Gott, den ewıgen Vater, und WI-
„wahrhaftiıgen Wiıder-Täufern“ als von de- der serinen allerliebsten Sohn.?0
NCNH, dıie wıder den Befehl Jesu handeln und Soweıt in einer Übersicht dıe wichtigsten (Ge-
anders taufen, als C gelehrt habe danken und ussagen der Augsburger T aus

ferschrift VO Dachser An ihr äßt sıchNun, welcher olches [Ul, WIEe Christus eJo
len hat, den laß ich VOor, oltt einem Peu- 19808  — sehr gut die besondere theologısche Prä-

gunNng des süuddeutschen Täufertums aufzel-SCHh stehen und VOor, esum Christum, seinem
allerliehsten Sohn, WET olches ul nach dem gCcn
Befehl Gottes UNC Christus, der Ist kein Wıe-
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Hauptverbreitungsgebiete
des Täufertums 515

Täufergemeinden ın Süddeutschland, Österreich und der Schwelz Bı

DiIe Täuferbewegung 1ın Suüuddeutschland Wal bıs hın übereinstiımmenden Begrıf-
demnach ıIn erster Linıie Teıl einer umfassen- fen „blınde Führer”) lıegt das uch aufeiner

Linıe mıt zanhnlreiıchen frühreformatorischenderen allgemeınen radıkal-reformatorischen
Bußbewegung. Der Ruf ZUT Buße, Z Um:- relıg1ösen Schriften und deren scharfer Kır-
kehr, einem eben, Werken der chenkritik 4} Das SU:  eutsche Täufertum 6I -
Frömmigkeıt durchzieht das uch VO der welst sıch In seinem theologıschen rund-
ersten bıs ZU1 etzten Se1ite ‚Sie ab VO  — den ansatz als dıe konsequente Fortentwicklung
Sunden, und sündıgt hınfort nıcht mehr.  .. der früheren radıkal-reformatorischen Strö-
Dıesem eindringliıchen Ruf UT Buße ent- INUNSCH 1im reichsstädtischen Bürgertum.
spricht dıe entschiedene Krıtiık nıcht DUr Daneben ist ın der chriıft Dachsers VOI allem
der alten Kırche, sondern auch den der theologısche Eıinfluß Hans Dencks CI1I-
evangelıschen redıgern Gedanklıch und kennen. Auf ıh dürfte dıe Frontstellung



rückgehen die Praedestinationslehre, nen inneren Zusammenhang mıt den ande-
die Relatıvierung einer 1U auf dıe außere Icn Ihemen un Fragestellungen. Sıe wırd
Gestalt der Kırche sıch beschränkenden Re- War als Gläubigentaufe 1D11SC begründet,
formatıon SOWI1e das spirıtualıstisch anmu- ekklesiologisc eingeordnet aber wırd Ss1e
tende Verständnıis des Wortes (jottes als nıcht Von der Gemeıinde, iıhrer isch-
„Zuchtmeıister in uns  . als „Prediger iın un theologischen Begründung und ıhrer konkret
IC Herzen“. Dencks Theologie bestärkte erilahrbaren Gestalt ste ın der ganzch J1 au-
die Täufer in ihrem grundsätzlıchen MI1Bß- ferschrıft keın eINZIEES Wort.
trauen eine 1Ur außerliche Reforma- Aufgrund der chrıft Dachsers, der
tion. Sıe förderte aber zugleich eine gefähr- Programmschrıift der Augsburger Täufer ZUT
ıch einseıt1ge Betonung des inneren ge1stlı- „Märtyrersynode” D7 erscheınt das Ssud-
chen Geschehens gegenüber dem davon ab- deutsche Täufertum als eine theologıisc ganz
gelösten außeren Zeıichen. eigenständıge Ausformung der Täuferbewe-
Huts FEınfluß auf dıe süuddeutschen Täufer guNg Anders als be1 den Schweizer Täufern,
erscheıint aufgrund der chrift acNnsers be- die auf der rundlage eiıner allgemeınen Re-
Z als bısher ANZCNOINMECN. An ıhm formbewegung eine 1SC. orjentierte Ge-
ırd besonders eullıc welche Verzerrun- meındetheologıe entwiıckelten, wurde
gCcH des theologıschen Gesamtbildes entste- Augsburg dıe Gemeindestruktur NUTr VO
hen können, WCNN dieses nıcht ın erster Linie Ben übernommen Theologisc gesehen
aufgrun täuferischer Selbstzeugnisse, SOMN- stand nıcht dıie (GjemeLnnde 1mM Miıttelpunkt,
dern ufgrund der teilweıise sehr zweiıfelhaf- ondern der einzelne Mensch, selıne Heılı-
ten Verhörprotokolle erarbeıtet worden ist. gunNg, selıne Beziehung Gott
In seliner Dıssertation über „ Täufertum un Das Täufertum 1n Augsburg un darüber
Obrigkeıt 1ın Augsburg 1mM Jahrhundert“ hınaus 1mM SaNzZChH suddeutschen Raum VCI-
hat Friedwart Uhland nachgewılesen, Ww1e stand sıch deshalb nıcht sehr als eıne Kon-
STar. dıe einseıt1ig auf Verschwörung und fess10n, ondern vielmehr als eiıne rchen-
Umsturz ausgerichtete Fragestellung der gICHNZCNHN überschreıtende geistlıche EWE-
Augsburger T1  el das Bıld über den gung. DiIe Reichweıte un dıe Ausstrahlungs-
geblichen revolutionären Einfluß Huts auf Ta dıeses Täufertums deshalb
dıe Augsburger Täuferbewegung einseıt1g besonders groß Der Zusammenhalt un dıe
gatıv vorprägte.“ Stabilıtät dieses Täufertums aber des-
In der Täutferschrift VO Dachser aber finden halb auch besonders gefährdet, nıcht NUur
sıch mıt Ausnahme der merkwürdigen Lehre urec dıe außere Verfolgung, ondern eben
VO „Evangelıum aller Kreaturen“ (entnom- auch VO innen her, HTe dıe eıgene indıvı-
iInenNn wahrscheinlıich dus der Taufschrı dualıstische un spirıtualıstisch beeinflußte
uts keinerle1 Eınflüsse der Theologıe Hans eologıeHuts oder gal Ihomas UNTIZers Insbeson- Gemeinde zwıischendere werden nırgends dıe Gehe1imlehren
Huts 1im Zusammenhang mıt der Wıeder- und ewegung
kunft Christı auch NUuTr erwähnt. Dıe Taufe Das Gemeindebil: des suddeutschen 1Täau-
ırd ın den Zusammenhang VO Buße un fertums kann INan 1U auf dıesem Hınter-

grund wiıirklıch erfassen, WCLN INlall ahr-Glauben eingeordnet un nıcht als Zeichen
der eschatologıischen Versiegelung beschrie- nımmt, daß 6S in den laı1enchristlıchen (Ge-
ben Von der angeblıchen Tre Huts VO der meınden der suddeutschen Täufer 1mM
Erschlagung der (ottlosen uUurc dıie uSser- (Girunde ein Nebeneıinander un Ineinander
wählten JTage des Gerichts findet InNan zweler völlıg verschıedener sozlologıscher
keın Wort Ausformungen chrıistlıcher Gemeininschafts-
Dıiıe wichtigste Erkenntnis aus der Täufer- bıldung gab Maxerund rnst Iroeltsch
chrıft Dachsers aber ist schlhıeBlıc darın pragten aIiur dıe bıs heute gültigen, urch-
sehen, daß ın Augsburg als dem Zentrum des aus nıcht abwertend gemeınten sSOZz101l0g1-
suüddeutschen Täufertums keine WwW1e auch schen egrıffe „Sektentypus” un „My
immer geartete Gemeıundetheologıe entwık- stik“ %>
kelt wurde. Von der Taufe ist die Rede erst Miıt dem Begriff „Sektentypus” soll eıne (Ge-
ganz Ende des Buches un ohne iırgende1- meındestruktur bezeichnet se1n, dıe 1mM (Ge-



gensatz ZUT volkskırchliıchen Heılsanstalt Anmerkungen:
nıcht alle Menschen Volkes umfassen — —. Schäufele Das mı1ıssıonarısche Bewußtsein und Wırken
1l sondern dıe Man freiwiılliıg einirıtt der Täufer, Neukırchen-Vluyn 966

Guderıi1an Die Täufer Augsburg. Ihre Geschichte undaufgrund CIBgCNECI bewußter ekehrung Relıit- ıhr Erbe Pfaffenhofe:  München 984
2105 qualıifiziert wırd C1NC solche Gemeıiunde Kıeßlıng Bürgerliıche Gesellschaft und TC| Augs-
UrCc den Unterschıed J den Gegensatz burg Spätmiuittelalter Augsburg 9’71 315 320

Roth ugsburgs Reformationsgeschichte an! Mün-VO Gemeıjunde un: Welt 1esem eKien- chen 901 67f Von den ren Miıtglıedern derentspricht das Schweizer Täufertum Augsburger Täufergemeinde hatten sıch nachweiıislıch 15
entspricht auch besonderer Weıise das CNgC Personen den Unruhen 524 beteılıgt vgl Werthan

Zusammenleben
Zur Geschichte der Augsburger Täufer 16 Jahrhundertbruderschaftlıche der Wıssenschaftlıche Zulassungsarbeıt München 972

„Mährıischen Brüder‘  06 Hıer gab 6s klar defi- 56{
In Augsburg erschıenen VO)! 473 bıs 490 nıcht WECN18CI alsGrenzen zwıschen (Gemeıiunde un sechs Ausgaben der eılıgen chrıft vgl Roth
34Welt Dıenste UOrdnungen ethısche Vor-

schriften und Regeln bıs hın ZUTr Gesetzlıch- Wiıchtige derartıge radıkalreformatorische cCchrıften
Augsburg der Blındenspiegel“ VO)] Haug erkeıt dıe Flugschrıift des Malers Heıinrich Vogtherr Fın

Außerlich hatten auch dıe süddeutschen christlıch Anred und rmahnung (1524), dıe Schrift des
Webers T1C] Rıchsner Eın schöne Unterweısung, WIC WIT

Täufer auch dıe Täufer Augsburg, Organı- Chrısto alleerund Schwestern (1524); vgl
Guderj1ansatıon und Ordnungen dıeses Gemeıindever-

ständniısses VO den Schweizer Täufern über- oeters Ludwig Hätzer (ca 1500-1529) Spirıtualist und
Antıtrınıtarıer ıne Randfıigur der en Täuferbewe-

NOmMMEN Ihrem esen und ihrer eologı1- Zung Quellen und Forschungen ZUuT Reformationsgeschich-
Band 25 Göttingen 957 42{ff Am Septemberschen Prägung nach aber dıe üddeut- 525 schreibt Hätzer Zwinglı: „Rogant plurımı

schen Täufer gahnz anderes als C1NC fest bonae €1 VIT1L ; vgl. Corpus Reformatorum. Band 95, Nr.
383,

umrıssene Gemeıiunde Gegenüber ZUT Bergsten: Balthasar Hubmaier Seine ellung eIOT-
matıon und Täufertum 521 528 Kassel 961 306Welt Vıelmehr auf S1C dıe Charakter1-

SICITUNg UrCc den sozlologıschen Begriff der T1€e' VO'  >; Gynoräus VO' 22 ‚Ugus! 526 Ohanne
Denckıo rebaptisatıs PTaCcCIDUUS est vgl Corpus Re-„Mystık bzw der „(mystischen) Bewegung formatorum Band 95 Nr 520

Ahnlıch WIC zahlreiche Bewegungen der 10 Verhörprotokoll Huts VO)] 16 September 527 vgl Chr
spätmiıttelalterlıchen Mystık verstand sıch Meyer Zur Geschichte der Wıedertäufer Oberschwaben

Dıie Anfänge des Wiıedertäuferthums Augsburg,auch das SU!  eutsche Täufertum als C1NC Zeıtschrift des Hıstorıschen Vereıiıns für chwaben und Neu-
burg Jg ugsburg 874 223fkonfessionsübergreiıfende Bewegung, C1NC 11 Zur Leıdenstheologıe Huts vgl VOI em dessen Haupt-Bewegung, dıe sıch ganz dem Handeln Got- schrift Von dem Geheimnis derau Abdruck des JTextes

tes dem freien Wırken des Geistes öffnen heutigem Deutsch beı Fast (Hrsg) er lınke üge! der
Reformation Glaubenszeugnisse der Täufer Spirıtualıisten,
Schwärmer und Antıtriınıtarıer Klassıker des Protestantis-wollte Außere Formen demgegenüber

Z  gund wurden spater be1 manchen INUuS Band ammlung Dieterich Band 269 Bremen 962
>  5 196-204Erben der suddeutschen Täufer als 12 Clemens Sender Die Chroniıik von Clemens Sender VO' den
altesten Zeıten der Dıs ZU Jahre 15 36 Die Chron1i1-un schädlıch ganz verworfen
ken der deutschen Städte VO] D1IS 105S 16 JahrhundertDas süuddeutsche Täufertum des 16 ahrhun- Band 23 (Augsburg Band 4), 1PZI1g 894 186

derts den Jahren SC1INECT großen M1SS10NAT71- 13 Werthan a.a.0 73
schen Ausstrahlung zwıschen 7un 530) Buftf Eınwohnerzahl Augsburgs und Vermögensverhält-

der Bürger Zeıtalter Kalser Maxımuilıans des Erstenurchweg diıeser Spannung zwıschen iM Der ammler Belletristische Beılage ZUT Augsburger„SCKkT und „Bewegung zwıschen 1D11SC. Abendzeıtung 62 893 (Schätzung 300 Eınwoh-
fundıierter Gemeindestruktur und erweckl1- ner); vgl Roth 10 (Schätzung 20 000 Eınwoh-

ner)
cher Ge1istesbewegung, zwıschen der Gefahr 15 Für dıe TE 57 und 528 lassen sıch mındestens 33

Häuser als reffpunkte der Gemeıijnde ngeben (sektiererischer Enge und der Gefahrua- Clasen Anabaptısm A Socıal Hıstory, DA 618 Swiıtzer-lıstıscher uflösung Nıcht 1U dıe äaußere and ustrıa, Oravıa ‚OU! and Central Germany, Ithaca
und on 972 66Verfolgung, sondern auch das CIBCNC Unver-

16 Chr Meyer a.a.0 251{dıe Spannung zwıschen dıesen untier- C Clasen a.a.0 324schıedlichen geistlıchen Prägungen ZU- Werthan O7{ff gıbt für dıe Jahre 526 IS 529
249 ugsburger und 148 Fremde als Miıtglıeder und Freun-halten un theologısch bewältigen en de der Täufergemeindedazu geführt daß das süddeutsche Täufer- 18 C.-P (lasen a.a.0 334

tum als geistlıch bedeutsame Kraft An- 19 Roth Zur Geschichte der Wiede:  ulfer ı erschwa-
fangsjahre nıcht überdauern konnte ben. 11L Der Höhepunkt der wıedertäuferischen Bewegung

Augsburg und ıhr Niedergang ı TE 1528, Zeıt-
SC} des Hıstorischen Vereins für chwaben und Neu-
burg. Jg. 28, Augsburg 1901, 5 / und 60.



Steuerlich rfaßte Gesamtbevölkerung 057 Bürger vgl Dülmen, Rıchard Va  >3 Reformation als Kevolution Ozlale
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vgl G.Werthan a.a.0 Goertz, Hans-Jürgen (Hrsg.) Umstrittenes Täufertum
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Das Protestantenpaten 1861 dessen Auswiırkungen aufdas relıg1öse Klıma
Osterreich dargeste. Von dıesemund die Rechtsstellung der Ere1gn1s der JToleranzgeschıichte ausgehendBaptısten sterreich wırd dıe Entwiıcklung des Rechtsstatus der

österreichıschen Baptısten kurz skıizzıert
ufgrun: SCINECT einzıgartıgen Geschichte als dann schlıelBlıic CIN18C Beobachtungen ZUI
dem deutschen Kulturkreıs angehörendes heutigen Sıtuation machen
Land, das jedoch jahrhundertelang von
römisch-katholıschen Monarchie reglert Das Protestantenpatent 1861 und
wurde, Wal der Weg Osterreichs über rel1g1Öö- dessen Bedeutung für die frühbaptıi-Toleranz bıs hın ZUI1 Freıiheit des aubens sterreichund der relıg1ösen Versammlung ang und stische ewegung ]
bısweıilen schwierıg Obwohl dıe Reforma- Das Protestantenpatent nımmt e1iNe bezeıich-
L10N des 16 Jahrhunderts das Land rgriff nende ellung UÜbergang Vvon abso-
und folglıch 11C große Anzahl der BevOlke- lutistıschen konstitutionalıstischen
IuNg, vorwıegend aus dem Adel Autherı1- Kırchenpolıitik eC1in 781 0TE
schen Protestantismus CIN1£C ZU VOT wurde den Anhängern der augsburg1-
Täufertum übergetreten sorgte dıe ab- schen und helvetischen Be-
solutistische staatskırchliche Polıtik der kenntnıisse den nıchtunierten Grie-
Habsburger afür, daß bıs ZU Ausbruch des chısch rthodoxen das(auf prıvate Re-
Dreißigjährigen Krıeges Osterreich wıeder lıgıonsausübung zuerkannt Diıese wurden
katholisiert und dıe Öömisch-katholische jedoch nıcht insgesamt als Kırchen anNneTI-
Kırche als CINZ1Ig offizıell anerkannte Staats- kannt un mußten dıe SOg Stolgebüh-
kırche wıeder eingeseizt wurde In den fol- ICH dıe eDuhren für dıe Durchführung
genden Jahrhunderten kämpften Protestan- Von Taufen Eheschlıeßungen und Begräb-
ten ihr Recht iıhren Gilauben öffentlıch NISSCH den katholıschen Ortspfarrer aD-
ausüben dürfen und Anerkennung hefern Demzufolge Protestanten
ben der römiıschen Kırche Weıl S1IC jJedoch offızıelle Duldung, und iıhre Ex1ıstenz wurde
verhältnısmäßıg spat Erscheinung Te- VO Staat ZUT Kenntnıiıs VO  — C1-
ten und zahlenmäßıg chwach geblıe- DNCTI Gleichstellung mıiıt den Katholıken konn-
ben sınd haben Baptısten bıs heute noch aber noch keine Rede SCIN 1ese NCUEC
nıcht 1eselbe Rechtsstellung erlangt WIC JIoleranz wırd als konkretes rgebnıs des Jo-
eiwa dıe evangelıschen Kırchen sephınısmus verstanden dıe aufgeklärte
Das Protestantenpatent VO Aprıl 861 Staatspolıutik des Kaısers Joseph I1 der auch
stellt zweıfellos Meılenstein ı der Ge- dıe Kırchenpolıtı sakularen polıtıschen
schichte des Protestantismus Osterreich Interessen unterzuordnen bereıt WaT

Wıewohl das reaktiıonäre Klıma des frühendar und wurde er dıe charta der
Österreichiıschen Protestanten genannt Ynr A, Di1e 19 Jahrhunderts dıe Vorzugsstellung der
oroße Bedeutung dieses Gesetzes lıegt darın miısch katholiıschen IC zunächst sıcher-
daß 65 den evangelısch lutherischen und t 9 Wäal CS 1U C11NC Frage der eıt b1ıs dıe Flut

rchen C1NCevangelısch-reformierten des polıtıschen Lıberalısmus dıe Osterreich-
rechtlıche Grundlage gewährte WIC S1IC NUur ungarısche Monarchıiıe einholte und sıch auf
dıe römiısch katholısche bısher gehabt dıe Kırchenpolıitik auswirkte Bald nach der
Di1Ie unlängst begangene 125 Jahresfeier des Krönungz alser verfügte Franz Joseph
Protestantenpatents g1bt Osterreichıschen dıe Freıiheıt des aubDbens und der relıg1ösen
Baptısten den nla sıch auf ıhre eschiıich- Versammlung Indessen hatten sıch dıe Pro-

als Gemeıinde ZUT damalıgen eıt dıe testanten bereıts daran gemacht eC1iNe KIr-
Reaktıon iıhrer ater auf dıe Gesetzgebung chenverfassung entwerifen weıtere

besinnen dıe VO anderen Protestanten Schritte ZUT Erlangung der Gleıic  erechti1-
mıft großer Begeısterung begrüßt wurde Dar- SUuNg mıt den kKatholıken planen 1ese
über hınaus ruft S1IC der nla dazu auf über offnung schıen allerdings
iıhr Verhältnıs ZU Staat nachzudenken Im entschwınden als der Kaılser C1inNn Kon-
folgenden werden dıe Ere1ign1isse dıe Er- kordat mıt der Kurıe 855 unterschrıeb Ins-
lassung des Protestantenpatents 861 besondere übergab das Abkommen dıe Anf-
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sıcht über dıe Pflichtschulen in dıe Hände finıert werden, welche dıe Voraussetzungen
der römıschen 1scho{lie 1ın Österreich / zur staatlıchen Anerkennung festlegte. 14 An-
Nichtsdestoweniger gelang 6S dem freiheıt- dere, offengeblıebene Fragen, WI1Ie dıe
ıch un demokratıisch gesinnten Bürgertum, egelung der relıg1ıösen Erzıehung VO Kın-

un Unterrichtsministeriıumdas Kultus- dern, deren Eltern unterschıiedlichen Kon-
dazu bewegen, eiıne eigene evangelısche fessionen angehören, wurden ın Gesetzen
Abteilung einzurichten und schlıeBlıc einen der folgenden zwel Jahrzehnte behandelt. !
Gesetzesentwurf anzunehmen, der iın nleh- Zur eıt als das Protestantenpatent erlassen
NUuNg eine annlıche Gesetzgebung kOonzI- wurde, bestand der österreichische Baptıs-
pıert wurde, welche dıe Vorzugsstellung der IMNUus aus einem kleinen Hauskreıs, welcher
katholıschen Kırche ın Ungarn abgebau hat- sıch ın Wıen hınter verschlossenen JIuren

Obwohl S1e nıcht alle Erwartungen erfüll- versammelte. Diese ar hatte sıch Zwel
ten, chufen dıe Dn Absätze des Protestanten- Handwerker gesammelt, dıe nach dem TOß-
patents eiıne Rechtsstruktur, VO der aus dıe ran iın Hamburg 842 beım Wıederaufbau
Kırchen un: unbehıindert handeln mıtgewirkt hatten un in der VO
und eıne Rolle ın öffentlıchen Angelegenhe1- Oncken gegründeten (jeme1Linde ZU lau-
ten spiıelen konnten ben Christus gekommen 16 Im Mis-
Der Absatz spricht den Evangelıschen s1onsblatt VO Dezember 186 &: ein1ıge Mona-
das ecC Z ihre Angelegenheıten selbstän- nachdem das Protestantenpatent 1in Kraft
dıg verwalten. Wiıchtig für dıe Geschichte WAaT, berichtete eın Miıtglıed derJun-
des Baptısmus iın Osterreich ist der zweıte SCH Wıener Gemeıinde folgendermaßen ber

iıhre Sıtuation:Absatz, welcher das Recht auf eDTrTaucCc VO

evangelısch-theologischen Büchern 1m allge- Wır versammeln UNS noch In kleinen Kreisen,
meınen und der protestantıschen g_ das Wort hetrachten und beten,
währleistet. Das (jesetz sıeht dıe Neustruktu- können aber AUr solche Personen zulassen,
rıierung der lutherischen un reformıierten von denen WIr WLSSECN, daß SIE keine Verräther
Kırchen auf vier Verwaltungsebenen VOT, sind, un ZWAdrFr höchstens his ersonen;
wobe1ı dıe Wahl des höchsten Vertreters, des enn herrscht die alte Strenge noch. Man
Superintendenten, VOoO Kaıser bestätigt WCCI- macht Sich IM Ausland SUNhZ Jalsche egriffe
den muß.8 Ebenso edurien kırchengesetzlı- von der Gewissensfreiheit In OÖOsterreich. Das,
che Beschlüsse der Generalsynode kalserl1- WdS die Protestanten bekommen aDbDen,
cher Bestätigung.” Unter äahnlıchen Bedın- kommt nicht dem Evangelium überhaupt,
SUuNgCH konnten Ausländer hıer werden sondern ANUr den Staatskirchen gut.!/
Burger der bundesdeutschen Staaten beson- Diıeser uszug kennzeıichnet dıe aängstlıche
ders erwähnt für den Kırchen- un chul- Stimmung der damalıgen eıt Während
diıenst berufen werden 10 eıtere Absätze SC- Protestanten NUur 0 re UVO iıhr chat-
hen finanzielle Begünstigungen VOTL, iındem tendaseın verlassen hatten, gab 65 immer
dıe evangelıschen rchen dıe Stolgebühren noch keine Siıcherheıit für Relıgionsgemein-
enalten dürfen un ıhnen Zuschüsse VO schaften, dıe abseıts des Gesetzes bestanden.
Staatsschatz versprochen werden.!! chlıeß- Hausdurchsuchungen, dıe 1ın der eschlag-
ıch erhalten sS1e auch das echt, Eıgentum nahme VO Bıbeln und der Festnahme er
besıtzen, SOWwI1e Vereine. ZUT Örderung be- Anwesenden gıpfelten, iın den 500er
sonderer Z{wecke bılden 12 Somıt wırd ihre Jahren des Jahrhunderts nıcht un  ‚-
Rechtsstellung als Körperschaften auch - WONNILIC BCWECSCH. 18 Dıie ehNorden hatten
erkannt. gar den evangelıschen Superintendenten da-
Diıese Gesetzgebung, welche dıe rechtliche mıt beauftragt, er aus Baptıstenfami-
Gleichstellung VO Katholıken un E vange- lıen wang taufen !”
lıschen vollzog, findet iıhre primäre, nachhal- Dıe Skepsı1s, mıt der Baptısten dıe aCArıc
tıge Bedeutung darın, daß mıt iıhr dıe verfas- VO Protestantenpatent vernahmen, wırd In
sungsmäßıge Unterscheidung zwıschen folgendem ommentar aus dem Miss1ıons-
staatlıch anerkannten un nıcht anerkannten desselben Jahres wıdergespiegelt:
Relıgionsgemeinschaften de facto errichtet In Österreich hat der alser bekanntlic. In
wurde. !$ Dıese Unterscheidung sollte spater Leıl eın Gesetz erlassen, UNFC: wel-
durch eiıne eigene Gesetzgebung schärfer de- ches den Protestanten IM Sanzen Reiche
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Gleichstellung muıt den Katholiken Vor dem sıchtlıche Ausschlıeßung 1st C1IMN Dılemma
Gesetz, Putritt en öffentlichen Amltern entstanden welches nıcht anerkannte Relı1-
und freie A usübung ihres Gottesdienstes ZUZE- g10nsgemeılnschaften bıs heute plagt 272 Dar
sichert ird Indessen stellt sich Aun heraus auf werden WIT elıter noch SDIC-
WIE auch Von vornherein vermuthen Wr chen kommen
daß die wirkliche Einführung dieses (resetzes Di1e durch dıe esetzgebung VO 861 CI-
INS Leben VonNn ZWeIl Bedingungen abhängt weckten Hoffnungen der Baptısten wurden

daß die rotestanten diese ihnen ertheilten Jjedoch nıcht völlıg zunıchte gemacht Die
Freiheiten mMıit erEnergie dieO- Bıbelkolporteure der Brıitish and Foreıgn Bı-
lische Priesterschaft und die Willkür der Un- ble Society aus London dem heran-
terbeamten behaupten daß die 1- wachsenden Baptısmus Österreich VO

freisinnige ichtung der Regierung fortbe- Anfang C1NC Stärkung zumındest
stehe und Sich befestige heides sehr fragliche ndırekt Iräger für dıe Verbreitung des NCU-
Punkte aubens Dıie Bestimmungen des zweıten
Weıter beschreıbt der Berichterstatter WIC Absatzes des Protestantenpatentes kamen
der Erzherzog VO Tırol dıe Landesregjierung den Kolporteuren iıhrer Arbeıt der Versor-
dazu bewegte ıN6 10 CIgCNC Gesetzge- gung VO  — Famıiılıen mıt protestantıschen Bı-
bung das Protestantenpatent außer Kraft beln zugute Wogegen den 500er Jahren dıe
seizen Agenten Vvon Osterreich hatten fliehen
Es lıegt auf der and daß 6S den baptıstı- UuSSCH, SIC nunmehr dıe Unter-
schen Zeıtgenossen damals noch nıcht klar uTZu und den Schutz des Oberkirchenra-
WäarT welche Fraktıon dıe sıch dıe Gunst tes In Missıonsblatt VO  — 865
der k undk egıerung warb dıe lıberal- wıederveröffentlichten Bericht der Brıtısh
protestantısche oder dıe reaktionär-katholi1- and Foreıgn Socıiety wırd dıese NEUC
sche iıhre polıtıschen Zıele schlhebBblıc VOCI- Entwiıcklung begrüßt
wiıirklıchen würde Das Hauptinteresse der Man mMmuß nicht denken daß alle Schwierig-
Baptısten der Auseınandersetzung kon- keiten SCI mMA1t dem Bibelverbreitungsplan)
zentrierte sıch aufderen prinzıplell-ıdeologı1- beseitigt sind aber angesichts der freisinnigen
sche Seıite D1Ie Erlangung größerer Freıihe1- Grundsätze welche die Österreichische egle-
ten protestantıschen ager verstan: INan rung ausgesprochen hat und hei dem Fort-
als Sıgnal welches großzügigerer Toleranz schritt den das große Reich den HeLZ-
gegenüber Nıchtkatholiıken allgemeınen ANUNZen constitutionellen Verwaltung of-
vorausgehen sollte Dıese offnung bringt fenbar gemacht hat darf man wohl die Hoff-
aumgartner Missıonsblatt VO HUNS nähren daß eine hessere Gesinnung
863 veröffentlichten Brief ZU Ausdruck die Freunde der Bibelverbreitung
Mıtten Verfolgung Urc dıe Zıivilbehörde überwiegen ird und daß die Heilige Schrift
wırd dıe Aussıcht auf Versammlungsfreıiheıt nicht wieder der Landesgesetze und
und Vereinsgründungsrecht wıllkommen g_ ZU Erstaunen der Christenheit a[AUS dem
heißen an verbannt werden ird Es 1S1 eın klei-
Eın Strahl Von offnung künftigen ”nler OrtiNnel. daß WILr UNS der Mitwirkung des
größeren Freiheit des religiösen BekenntniSs- Oberkirchenrath. erfreuen en welcher
SCS OÖOsterreich leuchtet daraus hervor daß ndlich SeINeEer Theilnahme UNSerem Werk
die Österreichische Regierung entschlossen USAFUC. gegeben hat
Sein soll dem wahrscheinlich Oktober Irotz der schlechten Erfahrungen dıe der
(1863) eröffnenden Reichsrath erın (Jesetz freikırchliche Protestantismus Osterreich
über das Vereins- und Versammlungsrecht den 500er Jahren gemacht hatte geht aus
vorzulegen diıesem Bericht C1NC optıimıstısche Stiımmung
Aus dem Verlauf der Ere1ign1isse WI1S$- hervor Es besonders auf daß der ıshe-
SCIH WIT daß eC1inNn olches Gesetz damals nıcht MgC Fortschritt der freiheitlıch gesinnten Re-
vorgelegt wurde Interessanterweise als Cc1inN g1Crung gelobt un als Vorbote besserer Ze1-
olches (jesetz über Vereinsgründung end- ten aufgefaßt wırd Wır stellen fest daß dıe-
ıch 867 erlassen wurde wurden Relıgions- SCTIT Optimısmus atz Wal denn den
gemeınschaften CXDTICSSIS verbıs VO dessen folgenden Jahrzehnten erschıenen zuneh-
Anwendung ausgeschlossen Durch dıe ab- mend lıberalere Gesetzgebungen welche den
ı9



Weg ZUT echten Religionsfreiheit bereıteten scCnhnh Entsche1i1d Berufung einzulegen scheıter-
ten rec  iıchen Formfehlern un schlıeß-

Diıe rechtliche Entwicklung ıch gab mMan 915 dıe aCc völlıg auf 27

ach 1861 Ebenso erfolglos 1e€ ein zweıtes Bemühen

Es 1st siıcher keın Zufall, daß dıe hıberalısıe-
staatlıche Anerkennung während der ET-

sten epublı Mıt der (GJrün-
renden Relıgionsgesetze Just der eıt dung der Zweıten epublı nach der Fremd-Österreich eingeführt wurden, als die Kuriıe
sıch dıe Verbreitung des Ultramontanıs- besatzung Osterreichs 9055 wurde C1NC NECUC

Epoche hınsıchtlıch der Bezıehungen Z,W1-
I1US untier JeHNC konstitutionelle Monarchıen schen Kırche und Staat eingeleıtet Staatlıcheeuropäıschen Kontinent bemuht WAaT Anerkennung wurde implızıt HCUu definiertwelche sıch Fremdbestimmung UrCc. daß seıther Kırchen mıt dıesem Status
römiısch katholısche 1SCHNO{Ie und päpstlıche völlıge utonomıe der Regelung 1G
Legate wehrten Auf diesem hıstorıschen Angelegenheıten un dıe ellung als Örper-Hıntergrund 1sSt 65 keiıne UÜbertreibung schaft des öffentlıchen Rechtes genıeßen Im
SCH daß dıe Auseınandersetzungen das

Vatıkanısche Konzıl wıewohl S1C
wesentlıchen bedeutet das daß dıe begrenz-
ten Möglıchkeıten des Staates ZUT Eınfluß-Könıgreich Preußen und den deutschen nahme auf kırchenıinterne AngelegenheıtenStaaten C1NC heftigere Reaktıon hervorrIie- WIC S1C den Gesetzgebungen des Spa-fen, auch ı Österreich dazu dıenten, dıe Fın-

führung echter Relıgi0ons- un (Gew1ssens-
ten 19 Jahrhunderts vorgesehen
praktısch nıcht mehr bestehen Durch dıesefreiheıit und dıe Abschaffung des staatskırch- NCUC Gesetzeslage angesporn(t, ersuchte 966lıchen Systems beschleunıgen das Kal- der seıt 953 VO deutschen Bund unabhän-serreıich Osterreich-Ungarn Jange eıt

bestanden hatte FEın öhepun dieser Ent- BIEC Bund der Baptıstengemeinden ı Oster-
reich erneut Anerkennung. Dıesmal ıJ-wıicklung WaTlT das Staatsgrundgesetz 867 doch tellte der Bund selbst das Anerken-das jedem Osterreichıschen Burger Relıgions- nungsverfahren Ce1in denn das Rısıko taatlı-ausübungs- und Bekenntnisfreiheit verlıeh

obwohl nach WIC VOI LUr dıe staatlıch 4ANCI-
cher Eıngriffe wurde als groß C-
schätzt 28

kannten rchen das Recht auf OIfentilıche
Relıgionsausübung un Versammlung besa-
Ben und als eıgenständıge Rechtspersönlıch-

Die Rechtsstellung der
Baptıstengemeinden inkeıten galten 24 1iCc anerkannte Relıgions- sterreich eutegemeıinschaften durften sıch DUr prıval VCI-

ammeln und ZWAaT 1U WECNN ihre Relı- DiIe HNCUN Baptıstengemeinden des €e1-
g1onsübung weder rechtswıdrıg noch sıtten- chıschen Bundes eiinden sıch heute
verletzend Wal Dıese Ungleıichheıt wurde rechtlıch ungeklärten Lage S1e en weder
Urc den Artıkel 63 des Friıedensvertrages als einzelne (jemeılinde noch bundesweıt e1ine
VO (GGermaın Ende des Ersten Welt- umfassende rechtlıche Vertretung sıch
Krıeges ZU Teıl aufgehoben Diıese (Gjeset- einzelne Angelegenheıten insbesondere f
zesbestimmung erstreckte dıe öffentliche Re- nanzıeller WIC etwa der TWEeT'! VO L1e-
lıgıionsausübung auf dıe nıcht anerkannten genschaften werden Urc Hılfsvereın
Gemeinschaften verwaltet Diıese Rechtspersönlıichkeıit g_
Um dıese eıt wurde der Versuch gemacht nıeßt das Gememnützıigkeitsrecht und dem-
gemäß den Bediıngungen des Anerkennungs- entsprechend Steuerfreıiheit Dıiese Te1-

874 staatlıche Anerkennung CI- heıt könnte jedoch plötzlıch verlorengehenlangen.“® Vertreter der Baptıstengemeinden sollten dıe Finanzbehörden ZUT Ansıcht g_
Wıen, Prag un Brünn reichten 906 beim langen daß der Hılfsvereın hauptsächlich

Kultusministerium C1MN Gesuch Anerken- Interesse der Öösterreichıischen Baptısten be-
NUung Cc1inN Trst dreı Tre spater kam dıe Ab- ste Angesiıchts der Absıcht der jetzıgen Re-
ehnung mıt der Begründung zurück daß dıe g1CTUNg, steuerlıiıche Begünstigungen U-
Baptıstenprediger den esetz festgelegten chränken 1ST diıese Möglıc.  el nıcht
bıldungsmäßigen Voraussetzungen N1ıC eıt hergeholt Darüber hınaus SInd dıe C110-
entsprachen olgende Versuche dıe- zelinen (jemelinden nach WIC VOT keiıne
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Rechtspersonen Zumindest theoretisch dalß der Staat auf deren strenge Geltung für
ıhnen dıe Rechtsgrundlage Pastoren Baptısten nıcht bestehen würde

oder anderes Personal anzustellen Es bleıibt Staatlıche Anerkennung würde andererseıts
inzwıschen e1INe umstrıttene rage der er- Öösterreichiıschen Baptısten manche Vorteıle
reichıschen Gesetzauslegung, ob dem bıeten besonders 1Cc auf ihre 11a-
bestehenden Vereinsgesetz 6C1IHNE Relıgionsge- rische Aufgabe Baptıstengemeinden
meıinschaft sıch als Vereın allgemeınen VO  — der inkommensteuer befreıt, C1NC nıcht
Sınn konstituleren darf und Status als unwesentliıche Überlegung ı eıt -
Rechtspersönlıichkeıit erlangen kann 29 Nur nehmender finanzıeller Knappheıt. Pastoren
dadurch daß dıe Behörde be1l der Praxıs e1in un Seminarıisten müßten keinen Präsenz-
Auge zugedrückt hat en bısher astoren dıenst eısten DIe Seelsorge Strafvollzugs-
VO ıhren (GGemeıLinden angestellt werden kön- anstalten und Bereıch des Bundesheeres
NCN WAaTe gesetzlıch gewährleıstet Das geistlıche
Weıl Bestrebungen derueıt C1ON C1- Amtsgeheimnıs aic VOT Gericht geschützt

Jede Gemeıunde würde größere FreıiheıitFreıkırchengesetz schaliien und
mıt dıe Notwendigkeıt staatlıcher Anerken- öffentlıchen Wırken genıeßen insofern ı1h-
NUuNg abzuschaffen mehr oder mınder dus$s- NCN der Zugang öffentliıchen Versamm-
siıchtslos geblıeben Sınd überleg sıch der lungsräumen und dıe Teilnahme der Ge-
Bund der Baptısten das Anerkennungsver- staltung relıg1öser Rundfunksendungen CI -

möglıc würde 3()fahren gemäß dem Gesetz aus dem Jahr 874
wıeder Gang bringen Außer der Der Baptısmus ÖOsterreich hat se1t dem 19
miısch katholıschen und der evangelıschen Jahrhundert als kleiıne Hauskreise sıch aus

Kırche und en inzwıschen ngs VOT Belästigung oder Verfolgung
verschıedene andere Gemeininschaften WIC behördlıcherseıts heimlıch versammelten

gewıß Fortschritte gemacht auch hın-dıe Sıeben Tages-Adventisten dıe Mormo-
nNenN und dıe Buddhıstische Relıgionsgesell- sıchtlıch dessen Rechtsstellung Obwohl das
schaft dıe staatlıche Anerkennung erhalten Protestantenpatent 861 Osterreichıische

Baptısten UTr insofern unmıiıttelbar berührteund genießen SCWISSC Vorteıle, VO  - denen
Baptısten ausgeschlossen bleiben daß dıiese Bıbeln un andere protestantısche

relıg1öse Schriften besıitzen durften dıente 6Snier welchen BeQingungen könnte der
Bund der Baptısten ı Osterreich staatlıche auch als Hınwels auf dıe Rıchtung, dıe dıe

freiheıitlich Spätmonarchie fol-Anerkennung erlangen? Erstens müßte O1 g_ genden Jahren einschlagen wurde eıther 1SstVoraussetzungen hınsıchtlıch der
Beren UOrganısatıon erfüllen WIC C1NEC der Weg der Baptısten auf das Zıel hın

eingeschränkt der Offentlichkeit wıirkenVerfassung entwerfen Miıtglıedschaft recht-
ıch definıeren sıch auf Cc1NC rechtsmäßige dürfen ang und bısweılen schwiıerı1g g_
Bezeıchnung CIN1Ig£CH und den personalen wobe1l das 1e1 noch nıcht VOCI-

wirklıcht 1st Kkommende Jahre werden ZC1-un finanzıellen Bestand wenıgstiens
Gemeıinde nachweısen Zudem dIiIc 0! SCH ob dıe Baptısten Osterreich g_

sellschaftlıchen tandort erreichen werdenGlaubensbekenntnis vorzulegen wobe1l dıe
se1It 977 auch VO anderen deutschsprachı1- welcher auf den (Gesetzen un Verfassung
gCH Gemeılinden verwendete „‚Rechenscha des Landes gegründet 1st
VO Glauben hıerfür rage käaäme Man-
che Schwierijgkeıiten bereıten dıe Bestim- Anmerkungen

Wandruszka und Urbanıiıtsch DIie HabsburgmonarIMUNgCH über dıe Anstellung VO astoren chıe 848 918 DIie Konfessionen Wıen 985DZwW Vertretern denn das SC  ge An- 555
erkennungsgesetz est1imm: daß alle kırchlı- Wandruszka un! Urbanıiıtsch 555

Mecenseify, Geschichte des Protestantismus Öster-chen Funktionäre dıe Osterreichısche Staats-
reich (jraz Köln 956 210bürgerschaft und dıe Reıfeprüfung en

ussen Wenn INan andererseıts betrachtet PTe®e. Österreichisches Staatskırchenrecht Wıen 984

WIC viele Ausnahmen VO dıeser Vorschriuft 1849; Mecensefify, 5 213
für dıe Oömıiısch katholısche TC gemacht Kühnert, Unsere rche ı Wandel der Zeıten: Die

Evangelısche IC| Österreich, Göttingen UTr1C]worden sınd besteht alle USSIC. darauf 1962,
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Pree,
Das Protestantenpatent 1861, Einleitung

Glaube ist einem umfassenden Ausdruck989 für das esen des Chrıistentums geworden,
11 S 13 und 20. fast SYNONYM mıt Christenheit oder christlı-
12 SS 18 und TE cher Religion.‘ Dıiıiese Begriffsverwendung
13 Pree, g1bt eiıne geEW1SSE ahrheı wıeder, insofern

Das Anerkennungsgesetz 1874; PIeE. CGlaube eın spezıfısch, WECNN auch nıcht e1IN-
15 Pree,
16 Rabenau, Österreichischer Baptısmus, Abschlußarbeit zıgartıg christlıcher Ausdruck ist Wır reffen

Theologischen Seminar, Hamburg 1981, iıhn auch ın anderen Relıgıonen d} aber be1
Missıjionsblatt der (Gemeıine getaufter Christen 19 (1861) weıtem nıcht in ausgesprochenem aße

5ogar sraels relıg1öses Selbstverständnıs,
18 onat, Wıe das erk begann, Kassel 1958, A25. das Alte Testament eingeschlossen, ırd 1NOTI-

19 Missıjonsblatt 18 (1860) 68 malerweıse nıcht als (:laube definıert. Es be-
20 Missıionsblatt 19 (1861) 132 steht also TUn für dıe Identifizıerung VO

Miıssıonsblatt (1863) 168 Christenheıit un chrıistliıchem Glauben.* Al-
D Pree, 132 lerdings ist (Glaube 1mM Laufe der Geschichte
23 Missionsblatt 23 (1865) 29f. eın csehr breıter, undıfferenzierter Ausdruck
24 Staatsgrundgesetz 186 /, Artıkel und 15
25 geworden, zumındest für viele. Darüber hın-
26 [Das Anerkennungsgesetz 874 aus ollten WIT nıcht übersehen, daß ın der
2'] Rabenau, 8Of. volkstümlıchen Meınung Glaube noch wen1-
28 Rabenau, CI arheıt und Bedeutung hat Vıele eute
29 CT Pree, 13215 Höslınger, „Dıie Rechtsstellung der Sek-

ten ın terreich“, Österreichische Juristen-Zeıtung verstehen darunter einfach Was INa  —

(1948) FU und Rıeger Sagburg Schirma, „Relıgionsge- nıcht mıt Gewıißheıt we1ß.
meınschaften, kleinere“, Rechtslexikon, Wıen 1970, In der Geschichte der christlıchen Theologıe

4() ıne Aufstellung der Vorrechte, dıe staatlıch anerkannten beobachten WIT eıne(VO Definıtionen
Kırchen zugewährt werden, findet sıch beı Klecatsky, und Erklärungen, dıe sıch mıt bestimmten

Das Verhältnis VO)  —j Kırche un! Staat In der epublı!|
sterreich“, andbuc! des katholischen Kırchenrechts, Problemen beschäftigen, welche 1m Laufe

1983, 1091—-15. der eıt aufkamen, darunter: Glaube un
erke, Glaube und Liebe, Glaube un: FT-
kenntn1s, (Glaube als menschnlıche AntwortDr. Phıiıllıp chlarb un als geistlıche Gabe, dıe objektiven unRennbahnstr 115 subjektiven Gesichtspunkte des aubens,2000 Hamburg der Glaube als eıne Angelegenheıt des erste-
hens bzw. des Herzens us  < Alle diese Dis-
kussıionen finden ıhren Nıederschlag nıcht
NUTr ın theologıschen Erklärungen un FOT-
mulıerungen, sondern auch iın der volkstum-Das neutestamentliche Ver- lıchen Frömmuigkeıt, W1€e S1e z.B HTeC Lie-

staändniıs des quDens der beeinflußt WwIrd. Es ist nıcht leicht, daß
INan sıch über seine eigenen Voraussetzun-
SCH bewußt un 1mM klaren 1st, WECNN WIT VCI-

Vorbemerkung: Das Referat LST ein Beitrag für suchen auszudrücken, Was WIT mıt (Glaubedie Konsultationen zwischen den Iutherischen meınen, un mehr noch, Was WITe1C-und baptistischen Welthünden Die Ge- schlossen w1issen möchten Diıies macht dıe
sprächsrunde Im November 1986 efaßte sich Kommunikatıon schwıerı1g un ebenfalls dıe
muıt der emalt. „Autorıtät In der Kirche“, Beschreibung dessen, WasSs WIT iın der
die zwelte IM November 1987 muit Glaube finden Es ist daher wichtig, daß jede solche
und aufe  “ Dem Referat kam daß INn Beschreibung l  T wiırd, und ZWal
den etzten Jahren mehrere umfangreiche Ar- nıcht DUr ın ihren Ergebnissen, sondern auch
Ikel für größere Nachschlagwerke Samı!l deren iın iıhrer Methodologıe.Vorarbeiten entstanden. Das Glaubensver-
StÄNdNLS 1St zweifellos einer der entscheiden- I1 Theologie-geschichtliche
den Punkte des lutherisch-baptistischen Di1a- Beobachtungen
logs Diıeser Aufsatz kann sıch nıcht mıt der gan-
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ZCN Entwicklungsgeschichte des egr1ffs natürlıche Miıttel verlangen kann Dıe es
Glaube in der Theologiegeschichte befassen. Infusa arbeıtet ın Rıchtung auf eine Forma-
Einige wen1ge, wıichtige Gesichtspunkte sol- tıon der menschlıchen eele, eine Gestaltung
len jedoch aufgegriffen werden, größere der menschlıchen egele ın Liebe esCarıta-
Klarheıt erzjielen: formata).}}

Das römisch-katholische Glaubensverständ-
Von überragender Bedeutung wurde Augu- nN1s wurde weıter ausgebaut un definiert

st1ns Einfluß auf das westliche Verständnis Urc dıe Konzıle VO Trient und das Vatıka-
190808 14 Das Konzıil VO TIrıent behandelt dıevon fides bzw credere.} Für Augustın ist fides

eine rage der Erkenntnislehre. Er sagt, daß Glaubensfrage 1m Zusammenhang der
auf dem Gebiet der Geschichte fides/credere Rechtfertigung Sess10 VI, Denzinger 792
VO nıcht geringerem Wert se1 als ratıo/ 643) Glaube bedeutet, das als wahr anzuer-
intelligere. Denn 1m Gebilet der Geschichte kennen, Was go  1C OoIifenba: und verhe1-
mussen WIT uns auf Zeugen verlassen (Augu- Ben ist 798); un Glaube ist der Anfang
st1nNs Argument richtet sıch dıe Manı- des menschlıchen eıls, das Fundament und
chäer) Der Glaube basıert deshalb auf aucto- dıe Wurzel der Rechtfertigung 8() 1) Diıese
ritas, und ZWaTl der Aauctorıtas ecclesiae. Diıe ussagen riıchten sıch VOT en Dıngen
Autorität derT ruft nach Glauben un den SOg Fiducialglauben, !> den dıe Reforma-
efähigt das Denkvermögen, dıe Vernunft lehrten Melanchthons Definition
des Menschen Der Glaube führt ZUT ratio „Der (;laube ist also nıchts anderes als das
und ZUT visio.* In dıesem Sınne wiıird es Vertrauen auf das göttlıche Erbarmen“ OC1
verstanden als es historica un als es 68) findet sıch wörtlıch wıeder, natürlıch
catholica.> Augustın unterscheı1idet TEUNC zurückgewılesen, in Kanon 12 822)
zwıischen dem Inhalt un dem Akt des Jau- Das Vatıkanısche Konzıl behandelt den
bens (fıdes quae/qua creditur).® Der Akt des Glauben ın einem anderen Sachzusammen:-
aubens ist das demütıige Verlangen und hang, nämlıch in seiıner Beziehung ZUTr Ver-

empfangen, Was (Gjott geben VCI- nunft Sess10 ILL, 178 1-1820) und definıiert
sprochen hat/ Gottes Vocatıo geht uNseceIerI ıh iın Kap „Diesen Glauben
ntwort voraus.® Diıese Vocatıo geht 111- aber, welcher der Anfang des menschlichen
INCnN mıt der Inspiratio fidel, welche den Wıl- eluls LSt, ekennt die katholische Kirche als
len des enschen bewegt.? Der Akt des Jau- eine übernatürliche Tugend, UNC. die WIr auf
bens ist nıLLum salutis, der Anfang des
Heils. !©0 Der (Gilaube wächst auf

Antrieb und der Na Gottes glauben,
daß das Von ıhm Offenbarte ahr LST, nicht

mıt je und offnung. Insbesondere der der den Dingen Innewohnenden Wahr-
Gesichtspunkt der Carıtas darf nıcht er- heit, die UNC. das natürliche Licht der Ver-
chätzt werden. Nur der Zusammenhang nunft erkannt würde, sondern der Auto-
zwıschen Glaube und Liebe g1bt eine Ant- F1a des sich offenbarenden (rottes selbst, der
WO auf das Problem der Werkel!! weder getäuscht werden noch täuschen
Dıiıe Aspekte der es catholica und des de- annn «16

mütıgen Verlangens nach GiottesenWU[Tl- Der Glaube ist also eın menschlıcher ET-
den UrCcC das iıttelalter 1NCUTC. weıter kenntnisakt, der den Menschen über se1ıne
fortgeführt. 12 Der Glaube ist priımär 1e fides natürlıchen Möglıchkeiten hinausführt.!’
ecclesiae. Der Glaubende respektiert dıe Au-
torıtät der IO in demütigem Gehorsam. Das Glaubensverständnis der Reformato-
Er empfängt dıe göttlıche nade, welche se1ın ICH bewegt sıch dıe Brennpunkte fiducia,
en reinıgt und bereichert. Dıe ahrheı mMmisericordia un promissio.18 Gottes Wort
des aubDens wurde ebenfalls die An- verlangt Glauben, nıcht In erster Linıe 1NSO-
iragen der arıstotelischen Philosophie verte1- weıt 65 natürliıches Erkenntnisvermö-
dıgt, indem INan auf seinen übernatürlichen gCH übersteigt, sondern weıl se1ın Wesen diıe
Charakter hınwiıes. Glaube ist eın e1ingegOS- Verheißung ist In dıesem Sınne ist Glaube

habitus, eine Erleuchtung des mensch- Vertrauen auf Gott Das eıl ist noch nıcht
lıchen Verstehens. Dıees Infusa wıird VO  — manıfest geworden, vielmehr ist 65 erhältlıch
der es ACqulsita unterschıieden, Von DUT UrC den Glauben dıe Verheißung
der Wahrheıitsüberzeugung, die INnan urc vgl ebr 11, 1)_l9 Der Glaube hat somıt se1-
16



NC etrıkt der Soterio0lo und nıchtOßl  20 , I1US auch das Täufertum wirk-
sehr der Erkenntnislehre,% och SCNAUCT. Sa nämlıch dıe Intention jeden M1ß-

der Rechtfertigungslehre (vgl Confess10 brauch Sınne der Verfügbarkeıt Mach-
barkeıt un Siıchtbarkei VO eıl un Jau-Augustana Apologıe De lustiıficatione)

SO esen WIT Apol 53 ff Wenn be auszuschalten Dıiese Intentionen Trach-
WIT über den rechtfertigenden Jau- ten natürlıch dıe Frage der Praktıkabilıität

ben sprechen kommen dre1ı Dınge mıt sıch
INCH iıne andere Frage VO  — vıtaler Wiıchtigkeıt 1ST
Verheißung, eine ZECWLSSE Gnadenhaftigkeit der promınente atz den dıe Verheißung
ınd die Verdienste Christi Die Verheißung lutherischen Glaubensverständnis einneh-
irdUNC: den Glauben empfangen die Gna- men konnte eWl1 esteht e1iNe CHgC Ver-
denhaftigkeit schlie, UNSEeTE Verdienste AUS bındung zwıschen Verheißung un Wort
und daß AUr UNC: die Barmherzig- aber ebenso zwıschen Verheißung un esta-
keit das Benefizium erlangt ird Wenn ment 74 In Verbindung mıt ebr 11 betont
Mer WIr Barmherzigkeit derSchrift oder hei Luther dıe Dıfferenz zwıschen den res ADDA-
den Vätern finden 1SL das verstehen daß renltes un den lestLmonıa futurarum Ye-
Oort der Glaube erforderlich 181 welcher die ru. 25 Gegenüber dem römiısch-katholi1-

schen Sakramentalısmus betont Luther denVerheißung der Barmherzigkeit ANNLMMIL
Und wiederum ennn MMM WIFr über den zukünftigen eschatologıschen Charakter der
Glauben sprechen einen WIFr damit die Ver- abe Gottes Urc den Begrıiff Verheißung
heißene Barmherzigkeit enn der Glaube auc zuweılen urc das Synonym er-
rechtfertigt oder el oder reittet nicht NSO- {10) 26 ach Hans Dombois?” wurde Luthers
fern er ein Werk 1SL1 das sich selber Wert Denken Urc dıe prache der Rechtskon-
hätte sondern ANUr indem er die verheißene trakte spaten 1ıttelalter beeinflußt In
Barmherzigkeit annımmt dıesem Sachzusammenhang bedeutet dıe
Luther SOILIC. Glauben auch fides Verheißung das Wort das Verbal-
apprehensiva oder amplectens kontrakt gegeben wIrd der C1iNe Verpilich-
Wır brauchen dıe we1ıtere Entwiıcklung tung enthält, dıe der Zukunft eingelöst
des Glaubensverständnisses lutherischen werden soll Der Empfänger „hat“ das Wort
und reformierten Denken nıcht weıter un nıchts für dıe Gegenwart. Ahnlıche
verfolgen insbesondere Blıck auf dıe Ge- edanken sınd. auch be1ı Luthers erwen-
sıchtspunkte der nNOLLLLA und Cal- dung VO Jlestament festzustellen 28 Wır
V1DS Iheologıe 1e1lmehr scheıint 6S daß können hıer nıcht Eınzelheıten gehen aber
das Grundverständnis tradıtionellen Iu- 6S erscheınt I1T wıichtıg beobachten WIC
therıschen Protestantismus asselbe geblıe- Luthers Glaubensverständnıis beıiım Ge-
ben 1st WEeNN INan eiınmal CIN1gC mehr Ooder brauch VO Verheißung gepragt 1ST urc (a)
WECN1ISCI vulgäre Abweıchungen beıiseıte äßt dıe allg_emeinen Denkmuster und emantı-
iıne Frage jJedoch dıe der Untersuchung schen UÜberstrukturen SCINECGT eıt und (b) dıe
wert 1st 1St der möglıche Eınfluß der Täufer antısakramentalıstische Note Gegensatzauf das reformatorische Glaubensverständ- den römiısch-katholischen Versuchen das
CN Analogıe ZUT Frage der Gläubigentau- GOöttlıche der Gegenwart verfügbarfe hne Frage wurde dıes wıchti1- für dıe Manıpulatıon machen
gCH Dıskussionspunkt und führte ZUT CN-

Irrıtatiıon Für dıe Repräsentanten In den baptıstıschen Dokumenten finden
der Gläubigentaufe 1st oft der 1INATUC: ent- WIT nıcht gerade häufig ausführliche Defin1i-
tanden dalß Zusammenhang mıiıt der t10Nen des auDens vielmehr 1ST INa  —
Säuglingstaufe dıe Realıtät und dıe Wiıchtig- rıchtigen des aubens1ert (Janz
keıt des aubens mınımalısıert wurden bıs gew1ıß wırd der Glaube als Angelegenheıt der

DUuNcCcIum mathematicum oder Person betrachtet Gılauben 1ST viel
„bloßes (Bultmann) oder DUr mehr als C1MN ntellektuelles Furwahrhalten
noch postulıerten Hypothese isolhert VO  - _l — Das Herz muß mıt dabeıseın (ın Analogıe ZUT
der aktuellen rfahrung des Gläubigen An- pletistischen Betonung „Das Herz macht den
scheinend wurde 1eselbe Grundüberzeu- Theologen dus Glaube 1sSt wesentlıchen
gung, dıe ZU Protest den katholı1zıs- ertrauen und Hıngabe dıe Antwort des



Menschen auf ottes Ruf 1mM Sınne eiıner ak- gewWI1SSse Verwandtschaft mıt der katholıschen
tıven Liebesbeziehung ZU etter. ehr Posıtion e1ın, 1mM Unterschıied Von der lutherı1-
Aufmerksamkeıt wırd dem Kontext des schen Bevorzugung der zukünftigen Dımen-

S10n (DrOMILSSLO). Allerdings en dıe Baptı-aubens gegeben.
Das Glaubensbekenntnis und Verfas- sten immer jeden Sakramentalısmus zurück-
JUNS der deutschen Baptısten VonNn 184 7’29 das gewlesen, der dıe Beziehung Gott CI“
insgesamt ziemliıich calvınıstisch ın seiner sönlıch, ungeıstlıch und mechanıiısch machen
Theologie ist, hat seinen 15 Artıkeln wuürde Wıederum folgen s1e Zwinglıs bzw.
keinen ıre über den Glauben (Gjedoch e1- Calvıns Linie, hıer 1m Unterschied sowohl
NnenN über dıie Heılıgung). Natürlıch dıent dıe VO Luther als auch VO den Katholı:ken.
Wendung „Wır glauben...“ normalerweıse Das neueste Glaubensbekenntnıis, dıe „Re-
ZUT Eınführung der einzelnen Artıkel In die- chenschaft VOo. Glauben 1977 gemeınsam
SC Sınne 1st der lehrhafte Aspekt des Jau- erarbeıtet VO allen vier deutschsprechenden
bens nıcht unterbewertet. Aber der Glaube Unionen, handelt VO Glauben 1mM zweıten
wırd nıcht sehr stark einem Objekt eigener Teıl Das Leben unter der Gottesherrschaft)

1mM drıtten Artıkel des ersten Unterabschnıit-Reflexion. Die wıchtıigsten Ausführungen
enthält der Artıkel über dıe „  ekehrung des tes Dıe Gemeinde Jesu Christı) der
üunders Uurce das Wort (Gottes“ Die- Überschrift „Glaube und Taufe“ uch dıe
SCT Artıkel beschreıbt den Oordo salutis mıt vorigen Abschnıiıtte sprechen selbstverständ-
den Stufen Gottes Wort erweckt den Sunder ıch VO Glauben Aber wıederum gewınnt
aus seinem Sündenschlaf; der Mensch CI- das Heılswirken des Geilistes mehr Aufmerk-
enn seıine Schuld und bereut S1e; nımmt samkeıt (z I’29 etzter Abschnıiıtt, I’3’ r
seine Zuflucht iın Christus und ‚.empfängt, zweıter Abschniıtt, 11/B erster Abschnıtt, 11/
uUurc den Glauben Ihn, dıe Vergebung W} zweıter Abschnitt) Der Artıkel 11/ E3 be-
seiner Süunden Röm 3,24 28; Apg 26; ginnt: Olbietet allen, dıe das Evangelıum
un das Zeugn1s in seiınem Herzen, daß DE eın VO Jesus Chrıistus hören, darın seıine na
Kınd ottes und ein Erbe des ewıgen Lebens In seinem Wort fordert O6T dıe Antwort des
ist Röm 6,16 f, Gal 4,6; Joh 510 Dıese aubens ottes Geilst efähigt den Men:-
große Umwandlung ın dem erzen und ın Sschen eıner mündıgen Entscheidung für
der Erkenntnis des unders ist ausschlıieblic Jesus Chriıstus. Wer sıch in Buße un Jau-
das Werk des Heılıgen Geilstes der dıe ben Gott hınwendet, empfängt Vergebung
Wiıedergeburt des feıischlich gesinnten SUun- se1iner Schuld un ew1ges en  6 FEın wen1g
ders bewirkt (Art 7) späater er 6S „Deshalb taufen WIT. 1UT
Tradıtionellerweise en dıe Fragen der solche Menschen, dıe dıe Taufe aufgrund iıh-
Wıedergeburt durch den Geilst und der ICS persönlıchen aubens egehren un ıh-
TUC des Geilstes (Heılıgung noch mehr IcecnNn Wıllen ekunden, mıiıt ottes eın
Aufmerksamkeıt gefunden als dıe rage des verbindlıches en 1ın der Nachfolge Jesu
aubens Dıe etonung lıegt auf der CN- Christı führen.“ Somıiıt gewınnt der Jau-
wärtigen Wırkliıchkeit des Heılshandelns be seinen und seinen Inhalt. Der Glaube
(jottes. Aufgrund der menschlıchen Natur darf nıcht isolert werden VO Evangelıum,erscheıint diese Wiırklıiıchkeit ın eiıner unvoll- VO na und Geıist, VO der Umkehr, der
ständıgen Weıse; S1e ist eın Zeichen der Entscheidung, der Hınwendung Gott, VO
künftigen Vollendung Und doch ist das eıl der Vergebung und der Jüngerschaft Der
auch eıne gegenwärtige Wırklıc  eıt Es Kontext bestimmt weıthın den Inhalt. Der
kommt uns UrCc das Wort und den Ge1lst Glaube ist Antwort, Hıngabe, gewirkt durch
Dıe Baptısten en den Gelst betont, aber den Heılıgen Geılist
s1e en iıhn nıe überbetont auf Kosten des
ortes Im Sınne der en Debatte über dıe 111 Die neutestamentlichen extie
Bezıehung zwıschen Wort und Geilst wurden Hermeneutische Erwägungen
dıe Baptısten mehr oder wenı1ger der Linıe Dıe Wortfamıilıe pistis/pisteueln gehört
Zwinglıs folgen 1mM Unterschied sowohl VO den Charakterıistika des Neuen Testaments.
Luther als auch auf der anderen Seıite VO den Das äßt sıch schon statıstısch aufzeıgen. Je-
Spirıtualıisten. Dıiıese Betonung der CD- des der beıden Orter omm ungefähr
wärtigen Wırklıchkeit des Heıls schlıe eıne 250mal 1mM Neuen Testament VOTL, dıe hebrät1-
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schen Aquıvalente Jeweıls N1UT ungefähr VO Anfang un: durchgehend der Fall
ma Alten Testament Auch dıe Um- Warum das un! welcher Bedeutung? Wel-
elt des Neuen Jlestaments kennt dıe Term1i1- che Gründe begünstıgten diıese Entwicklung
111 relıg1ösen Bedeutung Aber oder machten SIC notwendıg? Können
wıederum dıe Häufigkeıit und dıe Domiıinanz WIT dıe C1NC Geschichte des aubDens frü-

Neuen Testament 1ST außergewöhnlıc hen Christentum rekonstruleren?
und auffälliıg Das Wort Glaube gehört Wenn WIT uns dıe Verteilung der Wörter
m11 zuu Kern des vorchrıstlıchen Denkens Neuen JTestament näher ansehen
und sEeEINeET Sprache Anscheiınend WarTr das sıch C1NC deutlıche Dısproportion

Mt [Mk[Lk |Jh [Ac|PI| R  G;PK  lT'2ITi  Pn [Hb LXX

DISteueE1LN
DISU1S

241241  243lrl  14797 98 37 54| 21  241  1 15 ]142|40 | _7  (  E  R  (}  32  e  3  z  4 | 243
DISLOS % ä
DıSstounN "  E  DE  z  3  a n (6)
apıslıa (2)
apıslos 11  16  11  Rk  23
Wır beobachten sofort das SCI1INEC orkom:- noch wichtiger als dıe Vokabel“ —“ Das ollten
Inen den synoptischen Evangelıen den WIT opfenalten damıt WIT nıcht
hohen Anteıl des er‘ Johannes- abstrakten Begrıiff VO Glauben
Evangelıum das vielfache Vorkommen Neuen JTestament konstruleren un e1
den paulınıschen Briefen mıt Prädomıui- alle dıe onnotatıonen Nuancen logıschen
DNanz des OoOmens und Konzentratıiıon un theologıschen Opposıtionen und Inten-
auf bestimmte Brıefe (Römer (‚Jalater vgl t1ıonen übersehen WEeNN dıe neutestamentlı-
auch 1ım Jak und ebraer Selbst CI- chen Autoren dıe Wortfamiıulıie 1ST- enN-
halb diıeser Briefe finden WIT bestimmte Kon- den Das bedeutet nıcht daß WIT jede Konti-
zentratıonen Kapıteln und Abschnitten nu1ntat be1l der neutestamentlıchen Verwen-
(wıe z.B Röm I al 2 3 und ebr 11) dung diıeses ortes VO vornhereın VEeETITNECIN-
Augenscheıinlıch g1bt 6S Gelegenheıiten wel- ten Glaube bleıbt Glaube Wiıchtiger jJedoch
che 6S notwendiıger erscheiınen lassen als 1St herauszufinden Wäas mı1 Spıel 1st
dere, über den Glauben reden Was sSınd CMn das Wort erscheınt
dıe Faktoren dıe dıe prache des aubens Dıe Forschungsgeschichte®® g1bt uns CIN1gC
hervorrufen? Warnungen das Konstruleren VO

Diese Frage führt uns ZUuU Problem der
DE

IL A  s A
Ca a Z An T

DF B A A, E  VDE - A DL

übergreifenden Glaubensbegriffen der Bı1-
Semantık Natürlıch hat der Wortstamm bel Wır beobachten allgemeınen e1in stan-
DIST- GINE6E SCWISSC rundbedeutung Di1e dıges Hın- und Herschwanken VO bjekt1-
Wurzel WIC S1IC sıch DISLOS nıederschlägt, ven Element mx subjektiven un wıeder
bedeutet sowohl vertrauensvoll/ WIC VCI- zurück Wıßmann betonte das Ak-
trauenswürdig Das Verb Disteuein greift zeptieren der Wahrheıt (gegenüber Ver-
gewOhnlıch den ersten Aspekt auf (ver- yaucH) 34 Dasselbe tut VOT kurzem IUAT-
trauensvoll SCIN Vertrauen haben) aber WIT INalnln (DISELS wırd Mr das Was eglaubt
finden auch dıe transıtıve Bedeutung 9J e- wırd bestimmt nıcht ure dıe Glauben-
manden betrauen“ Das Hauptwort DISELS den) Er geht noch e1ıter indem CI den
folgt zumeıst ebentfalls dem ersten Aspekt theologıschen des auDbDbens der g_
wobe1l 6S das Nomen VO DIisteueiIn samten definiert Glaube 1st „d1ie Ver-
1Sst „der Akt des Vertrauens TENNC| mıttlung zwıschen dem Bekenntnis (jott
kann DISELS auch dem zweıten Aspekt folgen als dem chöpfer der Welt un der unmiıttel-
und bedeutet dann JTIreue Wır INUuSsSeCN J_ baren Erfahrung dıeser Welt dıe dıesem Be-
doch hınzufügen Dıie Bedeutung Wor- kenntnıs wıdersprechen scheıint“ A Auf
tes wırd N1IC. DUr UrcCc SCINEN überkomme- der anderen Seıte verste Bultmann
nen allgemeinen Inhalt bestimmt sondern den Glauben als Gc1HE Haltung bzw Eınstel-
ebenso UrTrC| den gegenwartıgen Kontext ung des Menschen C1inN Selbstver-
(„Der Satz 1st ebenso wıichtıg WIC oder staändnıs indem der Mensch VOoON Leıstungen
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un: Selbstruhm Abstand n1ımm 36 Bult- an darın un werden Urc 6S all
Mannn folgt der Linıe der relıg10nsgeschichtlı- dıieses kann zusammengefaßt werden „Ax-
chen Schule nach der Glaube dıe persönliI- fangen lauben (ingress1ıver Aorıst);
che; prıvate Frömmuigkeıt Unterschie: (b) dıeses kvangelıum spricht VO Christ1ı
VO dem natıonal-öffentlıchen Kult bezeıch- Tod un Auferweckung.
netl Andere Forscher versuchten das objek- Dıese beıden Elemente erscheinen
tıve un das subjektive Element mıteiınander wıeder. Was 1st damıt implızıert?

verbinden Für Schlatter hat der Die Aufgabe des Chrıistentums angefan-
Gilaube Basıs Gottes Heılshandeln SCH ach Ostern mıt der Beauftragung der
und bedeutet dıe wiıllentliıche und aktıve Apostel besteht darın dıe Völker den Ge-
Teilnahme des Menschen Gottes Han- horsam des aubens führen Röm
deln beginnend mıiıt Reue SIC führt ZUT FEı- 15 18) Paulus kann diese Beauftragung
nıgkeıt mı! Gott un er dıe NnnNneren Span- urc kultische Terminı beschreiben
NUuNgCNH des Menschen och tärker betont 17 pfer und 1enst aubens Röm

Lohmeyer für den paulınıschen lau- 15 16 1ener Chriıstı der das Evangelıum
bensbegri das objektive Element Der Gottes versieht) Er kann ebenfalls über das
(Glaube hat ZWEE1 Gesichtspunkte der C1NC 1St Gewiınnen und Erretten vieler sprechen WC-
dıe metaphysısche Grundlegung Gottes ()i- SCH des Ekvangelıums KOrTr 19 23) oder
fenbarung), der andere 1St dıe hıstorıische darüber daß INan Diıener 1st Urc welchen
Verwirklıchung dıe Erkenntnis un der Ge- andere ZU Glauben kommen KOor In
horsam des Glaubens) Andere Forscher WI1C- Röm 10 ff verwe1ıst er auf C1iNe „Kette
derum en versucht zwıschen he- redıgen Hören Glauben Beten der
bräischen und griechıschen Verständnıiıs Glaube stammt AQus dem Hören 17 dieses
unterscheıden Gut bekannt 1st Martın Bu- wıederum 1st ıdentisch mıft „dem Evange-
bers Kontrastierung „ZWCCICI Glaubenswe- lıum-gehorchen“ In Gal wırd gesag(t,

un ZWal des Vertrauens (hebräisc! mıt daß dıe abe des (Ge1istes aus dem Hören des
dem Fürwahrhalten (griechısch) aubens stammt Der Aspekt der Errettung
und JTorrance dıe sıch ebentfalls auf den wırd regelmäßig erwähnt (z Röm 16
hebräischen Hıntergrund bezıehen en 1.Kor K21) Dıiıe Empfänger begınnen
versucht Glaube und Ireue mıteinander glauben (Z C Röm 13 11 1.Kor 15 11 Gal

verbinden DISELS VO  — Gottes Ireue 6), SIC iıhren an hıer (Z
spricht Thess 32 Phıl 1 Kor 15 Die
Ich en WIT ollten vorsichtig SCIN und Verkündıgung des Evangelıums wırd begle1-
nıcht ırgendeınen Schematısmus verfal- tet Urc Kraft und Heılıgen Geıist un:! volle
len indem WIT früh und sehr Überzeugung ess 1.,5) Das Zum-
definıeren Was Glaube bedeutet Wır ollten Glauben-Kommen kann INa  b hören und 1st
vielmehr nach dem schauen Was implızıert C1inN sıchtbarer Vorgang Röm 1.8 1.Thess
1St WCNN das Wort verwendet wırd auf das 1,8)
Bedeutungspaket SOZUSagCH Wır werden Das Bıld als ganzceS 1STt klar Wır finden C1N
deshalb vorgehen daß WIT uns den wıch- „Paket Aspekten dıe sıch mıft der chrıst-
tıgsten assagen und Wortfeldern Neuen lıchen 1S5S10N verbinden Augenscheımnlıch
Testament zuwenden wobe1l WIT besten verbiındet siıch der Glaube besonders mıft

früh WI1E möglıch der neutestamentlı- dem Evangelıum das gehört wırd Der lau-
chen JIradıtion einsetzen be 1st annn dıe ntwort des Menschen auf

diıesen Ruf Dıiıese ntwort 1STt jedoch e1NDie paulinısche Missıon und die fassendes Geschehen Es schlıevorpaulinische Iradıtion Wechsel der Ex1istenz des Men-
Christlıche 1SS10N hat ZU 1e] daß SIC chen ein der Uurc den Geilst erreicht wIırd
.8 Glauben führen wıll Der Glaube 1st IN Er umfaßt ebenfalls Gehorsam und
der unaufgebbaren Elemente der 1Ss1o0n an! Darüber hinaus 1st 6I dıe An-
Das lesen WIT dem grundlegenden fangsphase fortdauernden Prozesses
Absatz Kor 15 ff Dort betont Paulus Der umfassende Aspekt wırd auch Urc dıe
(a) Das Evangelıum ırd verkündet un T1as Glaube Liıebe Hoffnung ausgedrücktempfangen dıe Menschen ihren dıe offensıichtlich bereıts vorpaulınısch 1Sst 39
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Der Glaube ist keın isolıertes oder isohlerba- Glaube, Christı Auferweckung. So e1 6S -
Tes Phänomen, vielmehr ist CT ın einen in Röm 10,9-1 > unJaubst ın deinem
durchgehenden Wandel des Lebens inte- erzen, daß Gott ıhn VO den JToten erweckt

hat“ Hıer erscheıint der Glaube als eine An-griert, einschlıeBlic andel der Wertvor-
stellungen, der Ansıchten, der Haltungen gelegenheıt des Herzens, des innersten
us  z In diesem Sınne ist der Glaube nıcht NUurTr Menschen DZW. der ganzch Persönlıichkeıit.
des Menschen Reaktıon, obschon dies der Der (Glaube führt ZUT Errettung un ZUT

Aspekt ist 1elmenhr g1bt 6S Elemente Rechtfertigung, un Was wichtigsten 1st,
davor und danach und ın Begleitung des se1ın Inhalt ist Christı Auferweckung. Der
aubens, dıe den Glauben hervorrufen, ıhn neutestamentlıche Glaube ist somıt (Oster-
fördern, ermöglıchen un!: ZU Ausdruck au Er welst hın bzw bezıieht sıch aufden
bringen. 1Ns dieser FElemente ist Gottes großen eschatologıschen andel, den Gott
na Diıe Relatıon zwıschen (Glaube und iın Christus herbeigebracht hat und der sıch
na kann 1mM allgemeınen WwI1e folgt def1- ıIn der Auferweckung Jesu demonstratıv
nlıert werden: „Während das Ere1ign1s der Inı- zeıgt. Dıeses wıederum schlıe das Bekennt-
1atıon VOT en Dıngen AdQus Gottes Perspek- N1s „Jesus ist err  06 ebenso eın W1e dıe abe
t1ve als chartis bezeichnet wiırd, ırd dieses des Geilnstes. Sehr früh wurde dıe „  aubens-
Ereign1s VO Menschen aQus gesehen als ormel“ auch mıt Christı Tod verbunden,
Glaube beschrieben obwohl DISELS nıcht auf vgl Kor 15:3 fn 1.IThess 4,14 Dıe
dıe Inıtı1atiıon beschränkt ist).“ ®9 Gott g_ besondere Rolle der Auferweckung 1e Je-
ährt unNns iın seiıner nade, einen Zugang doch In Geltung, vgl 1.Kor 1312 {f. das
ıhm haben“!: vgl Röm 522 Wır en Kerygma un der Glaube waren null und
Zugang ZUuUT na Urc den Glauben * nıchtig). In jedem Fall „DISELS CArLiStOuU ist
na un Glaube sınd deshalb eTr- nıcht ınfach Glaube Jesus, sondern
scheıden. Es g1bt ı8 nıcht WI1Ie eine den, der starb un für eıl auferweckt
T1aSs nade, Liebe, offnung. wurde“.
Das umfassende „Pak ÜB6n y ın dem (:laube FEın eıl des „Paketes” der christliıchen
vorkommt, um{faßt noch mehr Aspekte, WIE 1SS10N ist dıe auie Diıe (vor-)paulınischen
WIT In Römer und lesen: rIie mıt Jlexte über dıe Taufe sınd nıcht gerade zahl-
Gott, Z/ugang ZUT nade, das Rühmen 1ın reich, und, Was wichtiger ıst, S1e geben keiıne
Hoffnung, Gottes Liebe du  N iın unl vollständıge Tauflehre; vielmehr behandeln
IC Herzen, Gottes Gelst gibt Zeugn1s unse- S1e bestimmte Aspekte, dıe für andere Fragen
IC  3 Geıist, daß WIT Gottes Kınder sınd, VOI- relevant sind. In der ege ist der Gesıichts-
trauensvolles ebet, Befreiung VO der punkt anders als be1 den ussagen über den
ngs us  z Nnier diesen Aspekten finden WIT (Glauben Paulus verwelst auf dıe folgenden
auch Gerechtigkeit darauf werden WIT Späa- theologıschen Gesichtspunkte ın Verbıin-
ter zurückkommen). dung mıt der aufe, wobe!l C dıe Symbol-

Glaube 1m Sınne der frühchristlichen Mis- sprache der Taufe verwendet:
S10N ist keıne allgemeıne Möglıchkeıt einer (a) auilie iın den 10od verweıst auf das Ende
menschlıchen Eınstellung, dıe DUr iıhre Ob- der alten Exıstenz (vgl Röm 6! . KOor
jekte wechseln wurde. Im eigentlıchen Sınne L, 13) Das Symbol der Grablegung verbindet
g1bt 6S keinen Glaubenswechsel.® 1elmenr dıe aule mıt dem T1o0od Christı un:! des Chrı-
ist Glaube 1Ur möglıch UrCc Gottes Heıls- sten
andeln in Chrıistus Von er empfängt O} (b) Gleicherweise markıert die auie als Ab-
se1ın Je. und seıne Qualität. Der Glaube waschung, als Ablegen und Heılıgung das
ırd Urc das Evangelıum bestimmt, das Ende der Tüheren Lebensweıise vgl Kor
wıederum nıcht eiıne auswechselbare gute 6,11)
Nachricht 1mM allgemeınen ist, ondern sıch (C) Dıe auile 1m Namen Jesu implızıert eıne
auf eın ganz spezıfısches Ere1gn1s bezıeht, NEeEUE Herrschaft und eıinen Gehorsam,
nämlıch den JTod und) die Auferweckung ausgedrückt VOT en iın den Kategorıien der
Jesu Christi.“* Der neutestamentlıche lau- Gerechtigkeıit (Gehorsam, Frucht); dıe Kraft
be ıst christologischer Glaube der Auferweckung wiıird ın der Neuheıt des
Wahrscheinlich WTr der frühste und zentral- Lebens wırksam Röm 6) 46
ste Aspekt VO beıdem, VON Evangelıum un (d) (:laube als Anlegen eines eıdes



bezeıichnet dıe Identifikation mıt Chrıistus, Jlestamentes weıter verfolgen, das WIT soeben
da uUunNnseIc menschlıchen Unterschiede betrachteten

verschwınden un WIT alle einer In Christus
sınd Gal 3,27 vgl Kol Dıiese Einheıt ıst Glaube als Charakteristikum desebenfalls identisch mıt dem „Trınken des e1- Christentums und die Krisis des
nen Geılistes“ Kor k: 12 £)
Der Unterschied ın derJeweılıgen Perspekti- Glaubens

ist dafür verantwortlıch, daß 65 relatıv
Dıe Fülle VO Glaubensformulierungen 1mMwen1g dırekte Verbindung zwıschen Taufe

und Glaube In den paulınıschen lexten g1bt Neuen Testament erklärt sıch
Ganz gew1ß bekommt der Glaube viel mehr besten durch das mı1ssıonarısche esen des

Christentums.“’ Das Christentum wandteAufmerksamkeıt, während dıe Taufe
sıch en und andere mıt einer Bot-mıt gew1ıssem Vorbehalt betrachtet wırd, weıl

sS1e VO manchen Leuten mıßverstanden wırd schaft. Das Evangelıum ist sowochl Botschaft
OT 1) Der Glaube 1st SOZUSagCH allgegen- als auch Verheißung, indem 6cS das Chrıstuse-
wärtig. Hıer ist dıe Perspektive sehr vıel wWeIl- re1gnN1s und das Heıl verkündet 4® Der lau-

be bezeichnete €e1 sowohl den Akt dester. Aus (ral 323 $7: können WIT entnehmen,
daß der Glaube dıe allgemeıne und grundle- Sıch-zu-Gott-Wendens als auch dıe Posıtion
gende Voraussetzung der christlıchen EX- des Glaubenden.“* Das Verb „glauben“

kann eın Ingress1ves Ere1ign1s beschreibenistenz 1st Das Chrıistusere1ign1s wırd
hıer als das „Kommen des aubens  c def1- (anfangen, Glauben haben) als auch eine
nıert, das wıederum ZUT Befreiung un! dauerhafte Überzeugung und eın entspre-
Rechtfertigung führt: WIT sınd Kınder Gottes hendes Verhalten. Wır dürfen TE1NNC nıcht

VETBESSCH, daß rühere Konnotationen desUrc den Glauben Chrıistus esus Vers
26) Auf dem Hıntergrund dieser Ex1- Wortes erhalten blıeben. dıe zeıtwelse beson-
nNz werden geWISSeE spezıelle Gesichts- ers betont werden können, 1mM Falle des
punkte erortert hier: dıe Eıinheıit 1ın Christus er pisteuein als „ansehen, als wahr

betrachten“ (z Apg 9:206); ebenfalls be1mıt Beziehung auf dıe Taufe
Kurze Zusammenfassung DISELS bzw. DLSLOS 1m Sınn VO Ireue DZw. tireu

Wır notierten, da der Glaube eın wiıichtiges (z Offb L3:10; 14.:12; eir 5:12) Der
und ıntegrales Element eines ganzch „Pake- Wortgebrauch ist jedoch vornehmlıch mıt

dem Wesen des Christwerdens und Christ-tes  .. VO Gesichtspunkten Ist, das sıch mıt
der chrıistlıchen 1Ssıon verbindet. Glauben se1INs verbunden (Z Apg 4,4; 8! s kl 2 1
ist nıcht eıne abstrakte Eınstellung, sondern USW., etr L.A1 2’7, ebr 4,2) Es gılt als
chrıstologisch efüllt Der (G:laube 1st auf das eine Selbstverständlıchkeıt, daß der (Glaube
Evangelıum bezogen, insbesondere auf dıe dıe Jur ZU eıl öffnet (Z LK 8! 12 f} Apg
Auferweckung Chriıstı. Glaube bedeutet, auf 13.39: I3 } eIir 2,6) Der allgemeıne und
dıe Botschaft, dıe INan hört, mıt der ganzch umfassende Charakter des aubDens be-
Person (Herz) Glaube edeu- dıngt, daß das Objekt des aubens varııeren
tet zugleıch, Vvon (Gjott empfangen kann bzw auch gal nıcht erwähnt WeETI-

(Vergebung, Geist, Hoffnung). Gilaube 1st- den muß So finden WIT das Evangelıum
sentlıch Vertrauen Glaube ist mehr als (Mk L43),; Jesus Christus Apg A 217’
MNUT das Akzeptieren des Kerygmas), weıl 6S (iott Apg 21A25 er kzi;: ebr 67’ FL6X
ämlıch eın persönlıcher Vorgang ist. Glaube aber auch dıe chrıft (Lk 24,25; Apg 24,14;
he1ißt ebenfalls, eıinen an gewınnen, eiıne Der Aspekt des Gehorsams Apg 6,/)
Basıs für das Leben erhalten oder das Wort der Predigt 6, können
Wenn WIT der Chronologıe folgten, ollten hervorgehoben werden. Dıie Bedeutungsbrei1-
WIT als nächstes eıne Analyse der theologı1- te reicht VO der Anfangsphase der S
schen Argumentatıon des Paulus vorneh- rTung Apg bıs ZU Aushalten erer,
InNnenN Wır werden dasjedoch hinausschıieben, dıe all ihr Vertrauen auf Gott gesetzt en
weıl 6S sıch hıer eiınen spezıfıschen Ge- in GemeLlLlnsam ist all dıesen spek-
dankenbereıic andelt, wıe auch 1m ten dıe Bedeutung „eınen an gewınnen
des Johannes. Wır wollen deswegen zuerst bzw. en D Das schlıe eın Ver-
das Materıal iın anderen Teılen des Neuen trauen, Überzeugung, Hıngabe un auch (Ge-
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meinschaft sowohl mıt (jott als auch mıt den DiIe Abschnıiıtte über dıe Taufe querTr uUrc
anderen Gläubıigen das Neue Testament verwenden manchmal

Aus bestimmten Gründen sah sıch dıe frü- dırekte Glaubensterminologıe aber auch-
he Christenheıt Laufe der eıt mıt dere theologısche Gesichtspunkte eKOom-
1S1S des auDens konfrontiert Dıiıe Krıse Inen Aufmerksamkeıt Der bekannte Ab-
hat verschıedene Aspekte schnıiıtt Apg 37 ff kommt weıthın ohne
(a) DiIie pannung zwıschen „schon un pist-Worte N eITUSs ruft auf ZUT Umkehr

der dıe Taufe olg WIC auch Vergebung und„Nnoch nıcht wiıirkte sıch auch auf den lau-
ben aus 5() In welchem Sınn 1st das eıl 1Ne dıe abe des Gje1istes 38) ET spricht eben-
geg|  € bzw e1iNe zukünftige ırklıch- falls über das Heıl 40) DiIe Leute nehmen
keıt? Dıe Relatıon zwıschen Glaube un das eıl auf und werden getauft 41) rst

spater 44) oren WIT dann VO al-offnung steht ZUT rage offnung 1st nıcht
chauen e1 6S Römer 24f Kor len Gläubıigen enDar WTl 6S nıcht NOT-
vgl etr ebr 11 g1bt C1NC klassısche wendig, den RufZU Glauben dıe Predıgt
Antwort ADEeT Glaube 1Sst das Wesen>! des des Petrus aufzunehmen weıl Inhalt un

Konsequenzen dıe der Apostel erwähnt 6SErhofften der Beweıls VOo ungesehenen Dın-
gCH s Der (Glaube 1st nıchts Mınderwertiges, hnehın klarmachen Was vorgeht DiIe g-
vielmehr 1STt CT gerade dıe Wırklıchkeit des Botschaft des eITUS 1st
TNOIIten 52 Der Glaube 1st deshalb C1NC Siınne C10C Beschreibung des Wesens des

auDenseschatologische Wiırklıc  eıt C10C Orweg-
nahme der hımmlıschen Erfüllung, ebenso In Apg 16 25 ff 1st dıe Sıtuation C1inN
WIC der Heılıge Geist das 1st (2 KOor anders Der Kerkermeıster der nıcht mehr
Das Problem eceren Noch-nicht Jau- e1in noch aus we1iß wiıll sıch zunächst selber
bens konnte entstehen WEeNN INan VO der umbrıingen un ann dıe Apostel anbeten
Gegenwart zuvıel erwartete (SOo WIC KO- wobel CI nach kEkrrettung fragt 1ese
rınth) oder WenNnnNn VO den ge1istlı- ıhm, „an den Herrn Jesus Christus glau-
chen en übrıgblieb (wıe Hebräerbrief ben dann würden CI un: SC1IiMN Haus

sehen) werden 3() Während dıeser Nacht WCCI-

(D) Dıiıe Spannung zwıschen (Glaube und den CT un Leute getauft In dıesem
Werken wurde drınglıch VOI em aufgrund Bericht 1st dıe rage des aubDens zentral

alschen un©Interpretatiıon enn S1IC bıldet das unmıiıttelbare Problem der
der Lehre des Paulus Jak 2); aber ebenfalls beteıliıgten ersonen
UrcC CI oberflächliches Verständniıs des Eın anderer bekannter Abschnıiıtt (Mt 28 18-
Chrıstentums, indem INan fromme Worte für 20) verwendet 1Ne Reıhe VoO  - Miıs-
Taten nahm akobus verurteılt Alıe Herab- sıonsbegrıiffen nıcht (darunter Evangelıum
würdıgung des aubens der eiıne ONSe- Kerygma Umkehr Vergebung WIC auch
JueNzZECN hat besonders dıe Konsequenz der GE  b “) Er konzentriert sıch auf das Jün-
Lıebe vgl Gal Eınıige Leute machten ger-machen darauf daß INan C11NC
den Glauben Karıkatur SC1INCT selbst Ex1istenz führt, dıe völlıg urc EeESus un:

Worte bestimmt ırd Dıe Taufe stehtindem SIC iıh als ıdeologısche Phrase ih-
IC  3 Selbstschutz mıßbrauchten 53 hıer für den ergang dıe Herrschaft
(C) Die Spannung zwıschen Vertrauen un 18) und die Eıgentümerschaft „Name‘)
Zweıfel findet sıch den Evangelıen VOI Jesu bzw der Irıinıtät
em be1 Matthäus besonders Verbın- etr betont dıe Wıedergeburt (1 2),
dung mıt dem Wort über den Glauben WIC dıe (Gjott SC1IHNCIH Erbarmen chafft C1-
C1MN enfkorn (Mk 11 23 Mit 20 LKk NneT lebendigen Hoffnung Urc dıe Aufer-

und mıiıft dem Ausdruck Kleinglaube 54 weckung Jesu Di1e Empfänger werden be-
wahrt UrCc Gottes 4C UrC den lau-enDar kann dıe Stärke des aubens ab-

nehmen, daß 61 nıcht mehr ausreıcht, VOT ben ZUr Rettung, dıe bereıt 1st OIilenbDa
em mu Wunder- Tun, aber auch für das werden der etzten eıt  06 5) Glaube be-
erwinden VO bedrohlichen Sıtuationen. zeichnet hıer das vertrauensvolle NCUC Ver-
ach Matthäus 1ı1st 6S lebenswichtig, daß INan hältnıs Gott Der Skopus ff un
sıch olchen Krıisen Jesu Vollmachts- ff 1sT dıe ge:  e Sıtuation nach der
WO zurückwendet 55 Wıedergeburt un der Miıtte VOoONn Schwie
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rıgkeıten welche nach Ausdauer verlangen den Glauben erwecken ehrere ale lesen
Ahnlıch ste der Hınwels auf dıe Taufe WIT dıe Schlußbemerkung Jesu Deın Glaube

20 Zusammenhang der Ausdauer dıe hat dır geholfen/dich geheıilt/dıch errettet“
notwendiıg 1st dıe Bedrückungen über- (Mk 5,34 052 7.19
stehen und Zusammenhang der vollen 18 42) 58 Vielleicht 1st auch dıe Verwendung

des ortes aımen Urc Jesus e1iNe bewußteHıngabe den Herrn
Das Bıld 1st asselbe WIC den VOrT: paulı- Assozıatıon VO Glaubensterminologıie 59 Es
nıschen Jlexten Nıcht IM! 1st n auf. daß CIN182C der klarsten Beıispıiele VO

Glaubensterminologıe Zusammenhang Glauben Zusammenhang mıft Nıchtjuden
mıft der Taufe verwenden weıl (a) der auftauchen (Mt 15 28 der Hauptmann
Glaube Cc1iN Element anderen dem und dıe kanaanäısche Frau)
a der Mıssıonstheologıe 1st un (b) Dıie Jünger erhalten dıe Verheißung, daß der
normalerweıse der Hınweıils auf dıe Taufe echte Glaube Berge verseizen kann,
Urc spezıfısche Aspekte bedingt 1st (so WIEC selbst WeNnNn C kleın 1st WIC C1iN entikorn (Mt

]  R Chrıstı Herrscha: oder ınfach UrcC 1L3 20 Parallelen 6() Dıeses Bıldwort findet
dıe Erzählung DIe Taufe als solche wırd sıch auch Kor 13 aruber hınaus
mıiıt den mi1iss1ıonarıschen Zusammenhang esen WIT Kor 12 über C10NC besondere

abe des aubDbens Cc1N Charısma des (je1-eingebunden
steSs Wahrscheinlich gehört dıeses CharısmaGlaube VOLF Ostern den verschıedenen Kräften“ dıe 12 29

DiIie synoptıschen Evangelıen wurden aus zusammen(faßt ıne solche Termıunologıenachösterlichen Perspektive geschrıe- unterscheı1idet sıch ziemlıch VO dem Was WIT
ben Eınıges geht bıs dıe ortwahl hıneın normalerweıse den paulınıschen Briıefen
auf frühchristlıche Erfahrungen zurück Das beobachten Augenscheıinlıc kannte also dıe
betrifft auch dıe Glaubensterminologıe Un- frühe Gemeı1inde 1Ne besondere Verwen-
ter diıesem aterıal finden WITL dung der Glaubensterminologıie dıe sıch dus
fassende Formulıerungen WIC 115 Jesu CIgCNCI Praxıs herleıtet nämlıch Glaube
„Glaubt das Evangelıum möglıcherwel- als C1NC Voraussetzung für under VOT allen

auch Wendungen WIC 15 32 „damıt WIT Dıngen für Heılungswunder Wahrscheinlich
sehen und glauben Auf der anderen Seıte dıese Iradıtion charısmati-
g1bt 6S harten Kern VO Jesusworten schen Kontext vgl KOor 2 ff 28 13
dıe nıcht mıft den Osterereignissen Zusam- radıkalen Jesusbewegung (vgl 13
menhang stehen un dıe VO Glauben Teılılweıse erstreckt sıch dıe VO uns er
Verbindung mıft Jesu Vollmacht reden VOT erwähnte Kriıse des aubensel auch
lem der Vollmacht under iun auf diese Funktion Zu den Hındernissen g_
Der Glaube 1st CiHe Voraussetzung für dıe genüber wırksamen Glauben rechne-
Wunder egen des nglaubens Nazareth ten Kleinglaube Zweifel62 und un:' (vgl
konnte Jesus nıcht viele Wunder dort voll- dazu Mk 2.1 ff
bringen (Mk — Der Dıalog Es 1st schwer entscheıden ob dıese alte
stellt dıe rage des aubens den Vorder- Terminologıie als unmıiıttelbarer Vorfahr der
grund Dynamıs 1ST DILSLLS gebunden Der we1ıt verbreıteten Glaubensterminologie
ater dıeser Geschichte versucht sıch auf der frühchristlıchen 1sSsıon angesehen WEeI-
dıe rundlage des aubDens tellen („Ich den sollte eWl1 gıbt Cn CIN12C materiıelle
au ich versuche auben” de Berührungen dıe 6S beıden Fällen
conatu),>/ indem CI Jesu gegenüber SC1- machen, Glaubenssprache verwenden
191 CI8CNCH nglauben erbıttet A Die (a) Der Glaube 1st Jesu Person gebunden
Jlexte sprechen nıcht über Jesu CIgCNCH lau- ıhm 1st Gottes acC wiırklıchar-
ben sondern über den der beteıuligten erso- il
Nnen Zumindest indırekt handelt 6S sıch (b) Der Glaube ıchtet sıch auf Gottes MöÖg-

Glauben esus, obwohl 6csS natürlıch lıchkeıten, auf Energle un! Dyna-
erster Linıe das Vertrauen auf (ott MI1S, besonders ı der Überwindung der Bın-

und (Jottes aCc geht 1eser Glaube 1st Vor dungen unNnseIe_I vergänglıchen und terblı-
dem Wunder erforderlıch Der Blıckpunkt chen Exıstenz Dıie Auferweckung Jesu VO
dıeser Geschichte 1ST nıcht die Wunder den Toten 1st ann das Wunder schlec  1ın
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(C) Der Glaube ist Vertrauen aufGott Er hält seine Ireue bezogen haben,/! machen
sıch ottes Ireue un Verheißung. doch se1ın ganzer Lebenskontext W1e auch der
(d) Der Glaube hat existentielle Konsequen- Dıalog ın Gen. 151 T klar, daß dıe Bezıe-
ZCN, insofern D eıne vollständige kKkonzentra- hung zwıschen Gott und Abraham auf Ver-
tiıon und Hıngabe verlangt. trauen, 1reue. Gehorsam, Verheißung,
(e) Der (laube führt ZuU eıl Er scCAHhIi1e Überwindung VO Furcht und auf Glaube
eıne posıitiıve, befreiende Perspektive eın basıert. Gottes Geschichte mıt Abraham und
Diese Analogien sınd, meıne ich, stark Abrahams ntwort auf Gottes Handeln IU-

eiıne Kontinuintät VO den Worten fen nach der prache des aubens Eın ahn-
Jesu VOT Ostern ZUT Terminologie deren lıches Modell des auDbDens WarTr Noah, der
Christenhe1r rechtfertigen. (jottes V  u  , das eın Ausdruck

VO (Gottes na! WAaärTl, un ZWAal 1m eNOT-
Wır brauchen nıcht das alttesta- Sa

mentliche Materı1al als Hıntergrund für das Mose aufder anderen Seıite ist mehr eın Miıtt-
Neue Jlestament abzusuchen. Selbstver- ler des aubens als eın Modell. ”> Mose als
ständlıch stoßen WIT aufsemantiısche Proble- Gottes Bote, sowohl se1in olk als auch
I} da der Ortstamm DIST- nıcht ınfach
identisch ist mıiıt dem hebräischen men-

Pharao, benötigt Vertrauen VO  - beiden Se1-
ten, dıe die Legitimität se1nes Auftrages aNeI-

Stamm Dıe Derıivate VO aAmMen edecken kennen Im gew1ssen Sınne wırd Mose selber
eın weıteres Feld, w1ıe sıch anhand der FA X das Objekt des Glaubens,/* obwohl dıe e1-
nachweısen läßt, dıe S UrCc Worte Ww1e gentliıche Zielrichtung der Aufmerksamkeıt
„Wahrheıt“ us  < übersetzt werden können.®* natürlıch (jott gelten soll Mose vermiıttelt
Darüber hınaus gehört auch diıe Wurzel ha- das Wort (jottes. Um dıe Legıitimität seiner
tach ZU Hıntergrund des neutestamentlı- Botschaft unterstreichen, vollbringt D
chen Wortes pisteuein.®* Aber alle diıese Va- Wunder als Zeichen Dıieses edankenmu-
riatiıonen einschlıeBlı des Wort- ster ist ziemlıch asselbe, das WIT auch
feldes lassen diıe rundbedeutung un dıe 1im Johannes-Evangelıum antreffen.) Dıiıe IsS-
Konnotationen NUur uUumso klarer werden Der raelıten werden gerufen, Vertrauen en
hebräische Hıntergrund des neutestamentli- zugleıich ZU oten, ZUT Botschaft und ZU
chen Stammes DISt- umfaßt:® fest, verläßlich, sender. Wenn sS1e das iun, werden Ss1e Ret-
sicher, vertrauenswürdig, Zuflucht, [reu, tung erfahren. Tem Vertrauen und ihrem
Wahrheit, IN guter Ordnung, gerecht, dauernd Gehorsam werden Gottes mächtige Taten
uUSW Man vergleiche die Verheißung, dıe folgen. ”
Davıd am /,16) gegeben wird, daß seın Wır brauchen hıer nıcht der Frage nachzuge-Haus einen festen Bestand en wird.©/ hen, Ww1e alt dıe verschıedenen Schichten der
Wiıchtiger noch als der semantısche Aspekt Glaubensterminologıe 1mM Alten Jlestament
ist die Tatsache, daß Erfahrungen mıt Gott S1nd. Es INa gEWISSE Sprachmuster und
nach einer olchen Glaubensterminologie 1U- feste Formulierungen gegeben aben,fen .08 Menschen en (ijott kennengelernt für das Vertrauen, das iINan untereinander
als verläßlıich, vertrauenswürdıg us  < Se1in
Wort ist wahr und bietet eıne feste Basıs für

Begınn eines eılıgen Krıeges aQus-
tauscht.// Wır beobachten be1 Jesaja, daß 6l

das Leben des Menschen. Erfahrungen des eıne solche Tradıtion ın ap aufgreıiftHeıls, der Rettung en solche Formulıie- (vgl auch 8,16), indem Dr wegruft VO der
hervorgerufen. Die prache des Panık der Resignatıon und VO  ; alscher Aktı-

aubens gibt eiıne Beziehung (‚jott wıeder vıtät hın ZU Einnehmen eines festen un:!
als unserer Zuflucht und festen Burg (Psalm ruhıgen tandes 1n der Verheißung ottes /8
18;3; 90.1 91,1 u.a Deutero-JesaJa folgt dieser Linıie 70 Israel
Bestimmte Personen und Sıtuationen WUI- wırd „anerkennen un Jauben un verste-
den odellen des Glaubens.®? Eıner VO hen, daß ich 6S bın“ (43, 10) eıl und en-
iıhnen ist natürlıch Abraham, /° bschon die barung, Vertrauen und Erkenntnis werden
Bezeichnung häämin NUr iın Genesı1is 156 g_ CNg aneınandergerückt. (jott selber, se1in We-
funden ırd und erst wıeder annn (jenes1is SCH und se1ın Handeln edingen dıe prache

Mag sıch 1U  - die ursprünglıche des aubens
Wortbedeutung aufTahams Glauben oder Auch aus einem anderen TUn verdient
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der Beıtrag Jesajas Erwähnung. Der Prophet VII Die jJjohanneischen Schriften
kämpfit eıne falsche Form VO  - lau- Die johanneıschen Schriften das Evange-
ben, WEeNN mıt Ironıe die Überzeugung der 1um und dıe dre1 Briefe; dıie OffenbarungJerusalemer Führungsschicht angreıft. Diese wırd hıer nıcht einbezogen) verwenden DI-
Leute denken, dalß s1e in Sıcherheıit sSınd (Je steueiln sehr oft ma. kaum jedoch DISELSsaja 28,14 ff)80 Augenscheıinlıch AargumenN- (nur Joh 5,4), DISLOS Joh 2027° Joh 1’9’
tıeren sS1e aus einer kultiıschen un statıschen
Posıtion heraus, daß nıchts dem Heılıgtum

3 Joh 5 apıstos Joh und überhaupt
nıcht apıstia Wır ollten deswegen nıcht

geschehen könne, das doch (Gjottes Ver- über „den Glauben“” hıer reden, ondern über
heißung ste Jesaja erschüttert ihr alsches „das Glauben“ als Verbal-Substantiv reden.
Sıcherheitsempfinden (32,9 1 WwW1e 65 Der eTrTbale (’harakter sSte klar 1mM Oorder-
MOS tut mıt enen, dıe sorglos sınd auf orund. ohannes spricht über eın Ere1ign1s,10N und dıe sıch sıcher fühlen auf dem eın Geschehen, eine Aktıvıtät, nıcht über
erge Samarıa“ (6:19 Dıe Propheten jener
eıt sahen sıch einem mıßbrauchten lau-

eıne statısche Konzeption oder Überzeu-
ZgunNg. Das (G:lauben ex1istiert N1UT un insofern

bensverständnis gegenüber (sSO W1e CS später wıird.
auch der all be1ı akobus ist) er predi1- Das Wortfeld VO pisteuein ırd durch fol-
gCH S1e Gehorsam und nıcht eın leichtfertiges gende Terminı1 charakterısıert: esus lıeben,Vertrauen,®! das (jott nıcht wirklıch ernst iın ihm bleıben, seine Worte halten, ıhm fol-
nımmt. gCH, erkennen.®? Eıinige VO ihnen sınd fast
Wır haben dıe Beziıehung zwıschen (Glaube Synonyme, Jesus kommen, ıh
und Gerechtigkeıt (1im Zusammenhang mıt akzeptieren Ooder das Bıldwort urc. dıe
Abraham Gen 15.6: vgl Hab 2,4) ebensowe- Tuür eintreten“ 10,9).® Alle stehen S1e iın
nıg analysıert WwI1ıe dıe Theologıe der na BCI Verbindung ZUrI Gestalt Jesu Auf der
(insbesondere be1 Deutero-Jesa]a) Ebenfalls deren Seıte vermıssen WIT Ausdrücke der
en WIT dıe Liıteratur zwıschen den beiıden frühchristlıchen Missıonstheologie, dıe dıe
JTestamenten beıiseıte gelassen. Die Aspekte, Veränderungen betreffen, dıe 1m Menschen
dıe WIT nıcht betrachteten, werden wıeder selber vorgehen, WIE MelanO1da und mMela-
aufgegriffen be1 der Dıskussıion der paulını- nNOELN, metamelesthoi epistrephein. Der Sko-
schen Theologıe, insofern S1e der kontro- DUS ist nıcht sehr das, Was be1 uns g_
VEISCH Debatte beıtrugen. Diıe Verbindungen schıeht, ondern Was WIT In Beziıehung auf
zwıschen dem Alten Testament und dem Jesus iun Das (Glauben ist in erster Linie
Neuen Jlestament 1mM allgemeınen können eıne christozentrische KategorıIie, nıcht eine
nıcht 1Ur semantiısch und motivgeschichtlich anthropologische.®* Nur gelegentlıch esen
oder tradıtıonsgeschichtlıch behandelt WCI- WIT VO Glauben Gott, dıe Schriften
den das ırd beım Johannes-Evangelıum us  z Vıel ist über eine negatıve Antwort
wıleder aufgegriffen werden), vielmehr MUS- esus gesagl; nıcht weniger als ma hören
SCMHN S1e 1mM Sınne theologısc be- WIT VO elıner ablehnenden Entscheidung.®>
trachtet werden, iın der Bezıehung auf Das (Glauben geschieht somıt 1mM Kontext der
(Gjott selber. Auf diesem Hintergrund kann Entscheidung.
eın vorläufiges rgebnıs formulıert WCCI- Das Gilauben hat höchste Bedeutung. Esden entscheı1idet über Leben un Tod; V: 3.16
Das Wesen Gottes selber rıef immer wıeder 36; 20:3 Wer Chrıstus glaubt, hat ew1ges
die prache des aubens hervor. Dıe en „Wer meın Wort hört un glaubt
spricht über den Glauben der elbstof- den, der miıich gesandt hat, der hat ew1ges
fenbarung Gottes. Freılıch kann solche Spra- Leben undder Beitrag Jesajas Erwähnung. Der Prophet  VII. Die johanneischen Schriften  kämpft gegen eine falsche Form von Glau-  1. Die johanneischen Schriften (das Evange-  ben, wenn er mit Ironie die Überzeugung der  lium und die drei Briefe; die Offenbarung  Jerusalemer Führungsschicht angreift. Diese  wird hier nicht einbezogen) verwenden pi-  Leute denken, daß sie in Sicherheit sind (Je-  steuein sehr oft (107mal), kaum jedoch pistis  saja 28,14 ff.).390 Augenscheinlich argumen-  (nur 1.Joh 5,4), pistos (Joh 20,27; 1.Joh 1,9;  tieren sie aus einer kultischen und statischen  Position heraus, daß nichts dem Heiligtum  3.Joh 5), apistos (Joh 20,27) und überhaupt  nicht apistia. Wir sollten deswegen nicht  geschehen könne, das doch unter Gottes Ver-  über „den Glauben“ hier reden, sondern über  heißung stehe. Jesaja erschüttert ihr falsches  „das Glauben“ als Verbal-Substantiv reden.  Sicherheitsempfinden (32,9.11), genau wie es  Der verbale Charakter steht klar im Vorder-  Amos tut mit denen, „die sorglos sind auf  grund. Johannes spricht über ein Ereignis,  Zion und die sich sicher fühlen auf dem  ein Geschehen, eine Aktivität, nicht über  Berge Samaria“ (6,1). Die Propheten jener  Zeit sahen sich einem mißbrauchten Glau-  eine statische Konzeption oder Überzeu-  gung. Das Glauben existiert nur und insofern  bensverständnis gegenüber (so wie es später  es getan wird.  auch der Fall bei Jakobus ist). Daher predi-  Das Wortfeld von pisteuein wird durch fol-  gen sie Gehorsam und nicht ein leichtfertiges  gende Termini charakterisiert: Jesus lieben,  Vertrauen,®! das Gott nicht wirklich ernst  in ihm bleiben, seine Worte halten, ihm fol-  nimmt.  gen, erkennen.® Einige von ihnen sind fast  Wir haben die Beziehung zwischen Glaube  Synonyme, so z. B. zu Jesus kommen, ihn  und Gerechtigkeit (im Zusammenhang mit  akzeptieren oder das Bildwort „durch die  Abraham Gen 15,6; vgl. Hab 2,4) ebensowe-  Tür eintreten“ (10,9).8 Alle stehen sie in en-  nig analysiert wie die Theologie der Gnade  ger Verbindung zur Gestalt Jesu. Auf der an-  (insbesondere bei Deutero-Jesaja). Ebenfalls  deren Seite vermissen wir Ausdrücke der  haben wir die Literatur zwischen den beiden  frühchristlichen Missionstheologie, die die  Testamenten beiseite gelassen. Die Aspekte,  Veränderungen betreffen, die im Menschen  die wir nicht betrachteten, werden wieder  selber vorgehen, so wie metanoia und meta-  aufgegriffen bei der Diskussion der paulini-  noein, metamelesthoi epistrephein. Der Sko-  schen Theologie, insofern sie zu der kontro-  pus ist nicht so sehr das, was bei uns ge-  versen Debatte beitrugen. Die Verbindungen  schieht, sondern was wir in Beziehung auf  zwischen dem Alten Testament und dem  Jesus tun. Das Glauben ist in erster Linie  Neuen Testament im allgemeinen können  eine christozentrische Kategorie, nicht eine  nicht nur semantisch und motivgeschichtlich  anthropologische.® Nur gelegentlich lesen  oder traditionsgeschichtlich behandelt wer-  wir vom Glauben an Gott, an die Schriften  den (das wird beim Johannes-Evangelium  usw. Viel ist über eine negative Antwort an  wieder aufgegriffen werden), vielmehr müs-  Jesus gesagt; nicht weniger als 27mal hören  sen sie im strengen Sinne theologisch be-  wir von einer ablehnenden Entscheidung.®5  trachtet werden, d. h. in der Beziehung auf  Das Glauben geschieht somit im Kontext der  Gott selber. Auf diesem Hintergrund kann  Entscheidung.  ein vorläufiges Ergebnis so formuliert wer-  2. Das Glauben hat höchste Bedeutung. Es  den:  entscheidet über Leben und Tod; vgl. 3,16.  Das Wesen Gottes selber rief immer wieder  36; 20,31: Wer an Christus glaubt, hat ewiges  die Sprache des Glaubens hervor. Die Bibel  Leben. „Wer mein Wort hört und glaubt an  spricht über den Glauben wegen der Selbstof-  den, der mich gesandt hat, der hat ewiges  fenbarung Gottes. Freilich kann solche Spra-  Leben und ... ist vom Tod zum Leben hin-  che nicht ohne weiteres überliefert und über-  übergeschritten“ (5,24). Ewiges Leben ist der  nommen werden. Sie kann mißinterpretiert  zentrale und umfassende Ausdruck für Heil  und mißbraucht werden. Sie muß von neuem  in den johanneischen Schriften. Das Glau-  ben ist also der entscheidende Schritt hin  erfahren werden, neu verstanden und immer  wieder geklärt werden, weil Gott ein lebendi-  zum Heil.  ger Gott ist, und weil das Denken des Men-  Auf der anderen Seite jedoch ist das Glauben  schen vor der Verfälschung nicht gefeit ist.  ein Anfangsschritt, unter Umständen nur ein  26ist VO TIod ZU Leben hın-
che nıcht ohne weıteres überlhliefert und über- übergeschrıtten“ Ewı1ges Leben ist der
NOINIMMECN werden. Sıe kann mıßinterpretiert zentrale un um{fassende Ausdruck für eıl
und mıßbraucht werden Sıe muß VO iın den johanneıschen Schriften Das lau-

ben ist also der entscheiıidende Schriutt hınerfahren werden, NeCUuU verstanden und immer
wıeder geklärt werden, weıl (Gott eın ebendi1- z eıl
gCI (Gott ist, und eıl das Denken des Men- Aufder anderen Seıte jedoch ist das Glauben
schen VOI der Verfälschung nıcht gefeıt ist. eın Anfangsschrıtt, Umständen 1Ur e1in
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vorläufiger Schriutt oder C1NC vorüber- Adressaten mı11 Botschaft Dıe
ehende Angelegenheıt Augenscheinlıch Kkommunikatıon beginnt dem Punkt
ang das Problem möglıchen Unzu- WCNN S1IC ıhm „glauben iıh SC1INCEM
länglıchkeıt des auDens mı1T der Status und SCINET Funktıion akzeptieren Das

dıe dıe Wunder un: Zeichen Zu- (Glauben 1St dıe und grundlegende Ant-
WO auf den Botschafter Seine Person sSTeEsammenhang mıft dem Glauben spielen 86

Fın Wunder kann Cc1inN pOS1IL1ves Interesse und ZUTI Debatte Seine Botschaft 1ST Per-
mehr CITERCH vgl 1.50 11 7 25 SO  — gebunden Ihm lauben Ohren und

48 2() 29) Solche Leute Herz öffnen exıistentiell un: total ant-
auf (jottes Botschafter das 1ST derJünger genannt werden und doch weıchen

S1C zurück (6 60 66 ff —r Offensichtlic Weg ZU CWIZCH Leben Das Glauben edeu-
o1bt 65 WIC C1N unvollkommenes tet daß INan irc dıe allentscheidende FEın-
Glauben das sıch als kurz kann g  ur irıtt und dann weıterschreıtet)

Johannes verwendet kaum das Wort cha-Es bleıbt be1l den Wundern hängen und
mMm S1IC nıcht als das Was SIC wirklıch rISs U() Aber vgew1ß we1ß VO  — der göttlıchen
sınd nämlıch Zeichen hın ZUT ealıta (J0t- na Das kommt ZU Ausdruck der
tes dıe Jesus manıfest ırd Das wahre orm VO Gottes Prädestination“ und dem
Glauben wendet sıch Jesus „ Wır en A Ziehen” durch (jott (6 44) Das eı1l ırd
geglaubt un erkannt daß du der Heılıge urc (Gjott „gegeben Es wırd nıemals
ottes bıst“ (6 69) Zeichen SiInd notwendig, VO Menschen gemacht 1eselbe Betonung
und doch soll INnNan zugleı1ıc über S1IC hınaus- finden WIT 1 Zusammenhang mıt dem
gehen vgl 20 29) Nach Johannes 1sSt das „ Von-neuem-geboren Werden un mıT
Glauben nıcht NUur oren sondern auch dem Geilst Joh Hıer WITd ohl auch auf

Sehen verwurzelt 87 Das wıirklıche Sehen dıe Taufe angespielt DIe geistlıche Dımen-
ıchtet sıch auf Gottes Herrlichkeit (vgl 14) S1075 CS ff r mac 6S klar daß der Ursprung
und nıcht auf dıe vorläufigen Wunder dıe des e1ıls nıcht den CIgCNCNH Möglıchkeıiten
1U Hılfsfunktion en Das Glauben darf des Menschen lıegt Nachdem diıeses gesagt
das Verstehen nıcht vernachlässıgen 6S muß wurde wırd Nıkodemus persönlıch ANgC-
ZUT eıfe hınanwachsen 88 sprochen 3 ff ), und ZWal Hınsıcht auf

DiIie der jJohanneıschen Glaubensfor- das Verstehen das Akzeptieren des Zeugn1s-
mulıerungen mı! all ıhren strukturellen un SCS „unsere  .. aubens Der Höhepunkt
grammatıschen Spezılıka kann besten wırd 15 . erreicht „An den Sohn glau-Rahmen VO Johannes Otfen T heologıe ben e1 das en en Das
verstanden werden 89 Dıese Denkkonzep- Glauben 1st der Wendepunkt das entsche1-
L10N geht auf israelıtısches Otfien- und Ge- en Ere1ign1s der zentrale Aspekt der Ver-
sandtenrecht zurück Gott sendet Jesus, den kündıgung
gelıebten Sohn der dıe Weısung des Vaters

VIIII Die JTheologie des Paulusproklamıert und den Wıllen des Vaters voll-
bringt, nıchts Adus dem CI8gCNCH dıe Botschaft Paulus hat dıe frühchristliche Theologıe
des Sohnes akzeptieren e1 Gottes Bot- nıcht „erfunden vielmehr hat CI dıe Aspek-
schaft annehmen der Sohn kehrt ZU Vater mıft der frühen Gemeıinde SCINCINSAM dar-
ZUrTuC beauftragt Jünger „gleich auch Glaube Rechtfertigung un:! (ına-
WIC miıch der Vater gesandt hat sende ich de Aber Paulus sah dıe Implıkationen und
euch“ (20 Wır trafen das Botschaftermo- Konsequenzen des Evangelıums WIC kaum
L1LV schon Zusammenhang mıt Mose Jjemand Paulus „dıskutierte“ dıe JIheo-
Wahrscheinlich beeinflußte dıe Verheißung logıe mıft spezıfıschen Partnern oder Geg-

Propheten gleich WIC Mose (Dt 18) dıe ern wobel CT auf das Wesentlıche und dıe
johanneısche Chrıistologie auch anderer eiahren hınweıst Seine Behandlung des
Hınsıcht vgl das Motiıv der Wegbere1- Ihemas Glauben machte1keıne Ausnah-
tung)
Der Botschafter braucht Akzeptanz Seine FEın grober Überblick über dıe Verteilung der
1SS10N hängt sroßteıls SC1IHNECT aubhaf- Orter zeıgt eC1iN Übergewıc be1 Römer und
tıgkeıt/Beglaubigung un: den „Zeugn1s- (alater Nıcht NUr finden WIT hıer 87 der
sChH dıe Gr geben kann Er wendet sıch insgesamt?“ 15 / tellen VO pistis/Dısteueln

D}



sondern auch 68 der dikaiosyne /dikaioun Gottes na überhaupt nıchts iun können
dikalos-, 23 der 48 Yi“ un 104 der 117 und daß Gottes Erbarmen dıe Waagschale 1m

nomoaos-Stellen. Die Glaubensterminologie Gericht ZU posıtıven hın wenden wird. Im
hat daher für Paulus einen bestimmten Kon- Alten Testament lesen WIT eine enge über
text Sıie hat ıhren in der ontroverse mıt Gottes zuvorkommende 1ebe, seine Twäh-
dem jüdıschen Erbe Glaube ist nıcht eine Jung, nade, Vergebung, uUuSW (Z Jes
neutrale Beschreibung, sondern markıert eın 63,9; Jer 12 7 Hos 11,8 {£.) Sogar das ITheo-
Charakterıistikum, das festgehalten werden logumenon „Rechtfertigung aus nade  . ist
muß gegenüber alschen Posıtionen. Auch dem jüdıschen Denken nıcht rem WwW1e 1Ns-
dıe Verwendung des Alten Testaments, 1Ns- besondere die Qumran-Schriften zeigen.”*
besondere dıe Zıtate VO Gen 15,6 (ın Omer Der entscheıdende Unterschie zwıschen
4,3.9; Gal 3,6) un Habakuk 2,4 (ın omer Paulus un seinen jJüdıschen Gegnern i1st
L1 Gal S] en einen kontroversen, nıcht dıe Gnadenlehre, sondern das Jau-
polemiıschen Gilaube ist also eın Gegen- bensverständnıs. Für das Judentum (Qum:
egr1 ran) dıe göttlıche na den Menschen

Paulus geht VO  — einem übergreifenden frel, ıIn den Bahnen des Gesetzes wandeln
Rahmen der Heılsgeschichte dUusS, angefangen Fuür Paulus uns Gottes na frel, ıIn
mıt Abraham Der Höhepunkt ist in Christus eıner ganz Relatıon leben, dıe
erreicht, während das Gesetz DUr eiıne Ep1so- durch Gilauben charakterısiıert ist.
de zwıschendrin darstellt. Abraham, der Paulus führt seine Soteriologie nıcht sehr
Zeuge des aubens, empfing eıne Verhe1i- aus Seine Ausführungen darüber sınd eher
Bung: „ In dır werden alle Völker tradıtionell (vgl entscheıidenden Punkten
werden“ Gal 3,8) esus Christus iıst dıe Hr W1e Röm Pa {f.) Paulus’ theologısches
füllung. ET ist selber das Kommen des Jlau- Interesse konzentriert sich nıcht auf dıe blo-
bens Gal 22 das Telos des Gesetzes ße Geschichte des Heıilsereignisses, sondern
Röm 10,4) Das Gesetz brachte eine Rela- auf dessen permanente Konsequenzen. Des-
tıon der Sklavereı und der Furcht hervor, rei 61 nıcht viel VO der erge-
aber Nun (ım Geist) g1bt 6S eıne DNCUC Bezıe- Dung, aber viel ber die Neuheıt des Lebens
hung, dıe urc Sohnschaft, Freude und 1mM Geist us  < Aus dıesem TUn zıieht CT
Freıiheit charakterisıert ist Röm 83 Gal auch den Ausdruck Rechtfertigung VOT, weıl
Der Zugang Gott ist 19808  - für alle Völker dieser Ausdruck dıe dauernde,
en Dıe wahrenerTahams sınd dıe gute Relatıon zwıschen Gott und uns er-
adus$s dem Glauben Gal 37} Seı1it Chrıstus streicht. Rechtfertigung un Versöhnung
stehen WIT 1n „einer” Periode der Röm 57 2.Kor sınd mıtei1nander CNg VOI-
Heıilsgeschichte. Sıch weıterhın das Ge- wandt
Seiz hängen, are eın heilsgeschichtlicher Rechtfertigung und Glaube können un duür-
Anachronismus, Ja eın Zurückfallen (vgl Gal fen nıcht voneınandernwerden, be-
2.16° 3,3 ff.; 5 Der Glaube charakterı1- tont Paulus Der Glaube wırd HTC dıe
sıert dıe NeCUEC Bezıehung, dıe WIT mıt (jott Rechtfertigung interpretiert, die den befre1-
en dürfen, dıe Beziehung der Sohnschafft ten, gereiniıgten und wıederhergestellten
voller Vertrauen, freı VO  — ngs us  z Röm Charakter der Beziehung Gott anzeılgt.
S, Selbstverständlich bedeutet Glaube Dıie Rechtfertigung wırd durch den Glauben
nıcht aulher Er ist tätıg In der Liebe Gal interpretiert, welcher die persönlıche, VeOI-
5:6); die Gläubigen werden einem angC- trauensvolle und friedevolle Beziehung

Verhalten und ZU1 Aktıvıtät auf zeıgt; und der Glaube unterstreıicht, daß das
diıeser Basıs gerufen. Aber dieses ist eıl in Christus nıcht eine Restauratıon hın
total anderes als dıe Werke des Gesetzes, dıe früheren Verhaltensweıisen 1st Ww1e 1ın
dus der Überzeugung entstehen, daß das g_ Qumran, sondern daß 6S eine NECUC chöp-

System der Relıgion un der fung iın Chrıiıstus OT 9} eröffnet.
zusammenfallen würde, CMn WIT den IMOTAa- anchma. ist 6S syntaktısch schwiıer1g, das
ıschen Zwang des „du mußt  D aufgeben dıchte Netz der paulınıschen Glaubensfor-
OIC eine Überzeugung (wıe 1m Judentum) mulıerungen übersetzen (vgl Röm 3,22-
hat durchaus einen Platz für dıe göttlıche oder Gal 2.16) Manchmal gewıinnt INan
na Das Judentum wußte, daß WIT ohne den Eındruck, daß Paulus, indem er Jau-
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bensformulıerungen hinzufügt, jederle1ı Mi1ß- Der bıblische der Glaubenssprache ist
interpretatiıon vermeıden wıll, welche dıe dıe Begegnung mıt Gott un! seiner ırklıch-
Verbindung zwıschen eıl und Glaubensbe- keit.?4 Wenn WIT (jott begegnen, dann ruft
zıehung Jesus Christus lockern könnte das dıie Glaubenssprache hervor. Der Glaube
(vgl (Gal 2; 16; Röm 3:22:26) Die paulınısche 1st somıt auf (jottes OÖffenbarungen bezogen,
Interpretation VO  3 Gen 15,6 und Hab 2,4 auf seiıne Heıilsgeschichte, se1ın Wort, seine
unterstreicht ebenfalls, daß dıe Rechtferti- nade, seine Beauftragung, seine TIreue, Ver-
gunNng ıhren Glauben DUr 1M Kontext der heißung us  z Der Glaube auf dıe
Glaubensbeziehung hat (im Kontrast e1- Ööttlıchkeıit Gottes. (jottes Wiırklichkeit
NI Beziehung der Werke und Verdienste). schlhıe aCcC eın ”  ot Kandı ı )e der
Gegenüber der Gegenreformatıon ın ala- Mensch gewınnt uUurc den Glauben Teılha-
tien us  < lıegt Paulus daran, das esen der be ottes Wirklichkeit.?>
Erlösung iın Christus festzuhalten, der echt- Dıiıe Begegnung mıt Gottes Wırklıc)  eıt kann
fertigung, Versöhnung USW., iın dem „NCUC eine Anfangserfahrung und eine dauerhafte
und wahren  .. Sınn, W1e S1E dem esen (Got- Beziehung se1in. Beıides wırd mıt Glaube be-
tes, Chrıstı1, des Geıistes, des göttlıchen Heıils- zeichnet. Das Glauben kann INZTESSIV und
plans us  z entspricht. Der entscheidende dauerhaft se1n. Es hängt VO den eologı1-
Terminus ın diesen ontroversen ist der schen Umständen ab, welcher diıeser Aspekte
Glaube Glaube bezeichnet dıe NEUC Rela- den 1lon rag In jedem Fall beschreıbt Jlau-
tion nach dem ommen Chrıist1i Glauben ist be dıe ntwort des Menschen und seine WEe1-
WwW1ıe ein Raum, den (Giott ZUr Verfügung tellt, tergehende Beziıehung (Gjott un (ottes

Wırklıchkeıit1ın den G uns gehen einlädt; eın Raum, fre1
VOoONn ngs un Versklavung, efüllt mıt der Der Tund für dıe prache des aubens
Atmosphäre des Heılıgen Geıistes, der Le- 1ın un nach der 1st (Gjottes Wesen. Weıl
bensraum der Kınder (jottes. Gott Gott ist, WwW1Ie Cl sıch selber OIifenba

Allgemeıine Schlußfolgerungen hat, ist CGlaube sowohl möglıch als auch die
eINZIE an  NC Antwort Gott ist eınDıe rundbedeutung VO Glauben 1m

Neuen Testament olg eın und derselben 18 gnädiger Gott; se1n grundlegendes un VOI-

nıe aller Varıationen. Das Wortfeld und nehmlıches Anlıegen ist das eıl er ist
dıe Synonyme ebenso W1e der alttestamentli- Glaube nıcht eine neutrale Reaktıon, SON-

dern eine posıtıve ntwort auf eine posıtıveche Hıntergrund geben eın recC klares Bıld
ab Dıe Grundbedeutung ist ertrauen Die- göttlıche Inıtiative. Der Glaube erhält seinen
SCS wird zumeıst als eın umfassendes und Inhalt VO (Gjottes esen als dem lhıebenden
existentielles Ere1ign1s verstanden. Es nımmt und rettenden Gott; seine na! geht un

IC Glauben VOTaus Desgleichen erhält derdıe Person mıt hineıin und hat weıltre1-
chende Implıkationen. Es um{faßt ntellek- Glaube seinen Inhalt VO (jottes esen als
tuelle Aspekte der Glaube versteht, sıeht, 1st dem persönlıchen Gott; (Gjott möchte eine

personale, vertrauenserfüllte un angstfreienıcht 1n erkennt, ist mıt der ahrheı
Bezıehung unsverbunden, akzeptiert uSW.), desgleichen

emotıonale der (Glaube ist fre1 VO Furcht, Dıe triınıtarıschen Gesichtspunkte VO

gefüllt mıt Liebe und Zuwendung USW.) un ottes ffenbarung und Handeln en dıe
ex1istentielle der (Glaube steht der Jüuünger- neutestamentlıche prache des aubens
schaft nahe, CI schlıe Gehorsam e1n, g1bt tiefst geprägt Jesus Chrıstus ist der ote und
einen an UuSW.). Der Glaube implızıert eın Miıttler des Wıllens Gottes, die Erfüllung der
Umifeld, das dıe prache des auDens her- Heıilsgeschichte Er führt dıe eıt des lau-
VOrruft: vertrauenswürdige ersonen un bens herauf. Der Heılıge Geist ist dıe escha-
Botschaften, Entscheidungssituationen, ET- tologısche Gabe, dıe uns unNnseTITeI Stel-
fahrungen, Zeugen, Hoffnungen und Verhe1- ung vergewıssert. Die grundlegenden struk-
Bungen uUSW Glaube ist keın isolıertes Phä- turellen Faktoren des aubens finden sich

Das personale Element ist konstitu- ebenfalls bereıts 1m Alten Jlestament Das
t1LV; zumındest das Subjekt des auDens ist Neue JTestament jedoch kann VO der
eine Person. In dıesem Sınne ist (Glaube eın rfahrung der Heıilsgeschichte 1n Jesus € Arı
personal-relatiıonaler Begrıiff. STUS ausgehen. Darın eingeschlossen sınd
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Jesu Erdenwirken un das geistlıche Bewußt- mar mıt der Gnade verbinden. Ich sehe Je-sein nach Pfingsten. Vor allem jedoch ıst doch keine Basıs afür, daß INan dıe Taufe
Christı Auferweckung dıe entscheidende Er- als einen bzw den Ausdruck der vorlaufen-
fahrung der Wiırklichkeit Gottes, dıe lau- den na ansıeht, wobe!l INan den Glauben
ben verlangt und verdient. als Voraussetzung der auile außer acht äßt

Die prımäre Verwendung der auDbens- 1ne Tauflehre darf dıe na nıcht auf KOo-
sprache 1m Neuen Jestament findet sıch 1m sten des auDens überbewerten. hne Fragemıssıonarıschen Z/Zusammenhang als ANSC- hat dıe na| eın großes theologıisches Ge-
INCESSCHEC ntwort auf das Christusereignis, wıcht 1m Neuen Jlestament. Aber der Glaube
das in seiner Auferweckung den Höhepunkt ist sehr eın Propriıum des Neuen lesta-
erreıicht, aber natürlıch ebenso seıinen T1od dalß keın theologischer Gesichtspunktumfaßt und schheBblıc auch seıine gesamte definıjert werden sollte anders als iın engsterErscheinung auf Erden Jesu eiıgenes Wırken Bezıehung ZU Glauben
während seiner Erdenzeıt War eıne beson-
dere Herausforderung ZU Glauben Got- Anmerkungen

W Lührmann, Glaube 1m en Chrıstentum, Güterslohtes Wırklichkeit. Das Johannes-Evangelıum 1976,entwickelt diıese Linıe iın einer besonderen Man eachte z.B. den Titel V  - Ebelıng, ogmatı) desWeıse, indem 6S Mose- Iradıtion aufgreıft. chrıistlıchen Glaubens, L-1I11 übıngen Au{l 1982, und
besonders In Kap. mm „Glaube' 79{£f£.).Paulus zıeht den Rahmen der Heıilsgeschich- Van uler, Glaube Dogmengeschichtlich RGG3 11noch weıter, indem GTr dıe Verbindung ZWI1- Lührmann, Glaube (1981) 14f.

schen Abraham und Chrıistus benutzt. Alle Ebd. 114
diese Beschreibungenengemeinsam, daß Ebd.

Ebd.s1e unterstreichen: Die eINZIg daNg!  NC
Van Ruler, RG(  C 598ntwort auf das Chrıistusereignis 1st lau-

ben Der Ton Mag e1 mehr auf dıe An- Lührmann, 115
Van Ruler, RG'  C 598fangsphase Ooder auf dıe Konsequenzen fal- 10 EDd.

len In jedem all muß dıe Antwort VO gan- ı 1 Lührmann, 115
Z Herzen und persönlıch erfolgen. Der 12 Van Ruler, RG'  ® 599
Heılıge Geıist macht s1e einem iröhlıchen, 13 Ebd.

Irütsch, au! IL Dogmengeschichtlich; I11 Systema-befreienden Ere1ign1s. tiısch LINK 919f.Dıe Verbindung zwıschen Glaube und 15 Schierse, Fiduzialglaube LThHK2 175Taufe iırd 1mM Neuen JTestament nıcht über- 16 Denzinger 789 Hanc VCTIO -  em, quac humanae alutısall dırekt hergestellt. Zumeiıst erscheinen SDC- inıt1um esT, Ecclesia catholıca profitetur, virtutem CSSC
pernaturalem, qUua, De1n aspırante el adıuvante gratia, abzıfische theologısche Gesichtspunkte der revelata VCIa CSSC credimus, NON Dropter intrınsecam [CTITUMmM
verıtatem naturalı ratıon1s lumıne erspectitam, sed propterTaufe ın der begrenzten Anzahl der Ab-

schnuıtte. Gegenüber solchen spezıfıschen potest.
auctorıtatem 1DS1US De1i revelantıs, quı NEC NC allere

Aspekten erhält der Glaube eine viel allge- JT rütsch, ebı  * 9022
18 Schott, €es hıstorica: RGGS I1 935f.; Vall Ruler, RG'  Cmeınere und grundlegendere Aufmerksam-

1600; annkeıt, indem br den weıteren ahmen und die ständnıis: LINh
berg, Glaube Im DTOL. Glaubensver-

925f.
Voraussetzung für andere und spezıfische 19 Ebd. 925
Aspekte bezeıichnet. Zusätzlich können auch 20 Graß, Glaube Dogmatisch: RGG3 601
Synonyme den Platz Von Glaubensformulie- Das zeigt auch dıe tradıtionelle Drotestantısche Hymnolo-g1e. Jbe! Knapp, Evangelıscher Liederschatz, Auf-einnehmen. Dıe Frage 1mM Zusam- lage VO Joseph Knapp, Stuttgart 1891, 582{{. „Von dem
menhang mıt der Taufe ist aher, daß INnan Glauben und der Rechtfertigung“.

2° Van Ruler, RGG 600.den richtigen der Taufe definıiert. Ich
23 Ebeling, Dıe Anfänge VvVvon Luthers Hermeneutıik: ZIhKmeıne, 6S 1st nıcht 5 WENN INan sagt 1951, E 99{ff.

„Glaube und Taufe gehören zusammen“ ; WIT 24 Zıtate 1n Domboıis, Evangelıum unı ozıale Strukturen,Wıtten 1967, 45ollten vielmehr „Die Taufe den
Glauben VOTaus 2n Ebd. 46

26 Ebd. 47%.Dıiıe entscheıdende theologiısche Frage ist, 27 Ebd.48ff.meıne ich, ob WIT aule und Glaube ın der 28 Ebd. 5 1{£f.
eben beschriebenen Weıise mıteinander In 29 Ganzer lext be1i D.Hughey, Dıie Baptıisten. Lehre, Praxıs,Verbindung seizen oder ob WIT die Taufe DT1- Geschichte, ssel 1959, 43{ff. insgesamt: Po-

well, ar ıIn Baptıst Teaching, ın American Baptıst Quar-terly D (1982) 148-154
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66 Ebd. 79f£. 200 H.-J Hermisson se), CGlauben
(Bıblısche Konfrontationen) Stuttgart 1978, TE30 nglısche Übersetzung beı er Parker, Baptısts In

Europe, Nashville 1982, z 67/ Wıldberger, IHAT 85{.
Morgenthaler, Statıistik des neutestamentlichen Wort- 68 Hermisson, (lauben K

schatzes, Zürich/Frankfurt 958 69 ebr 1 1 gibt eine lange Liste.
Haacker, Glaube Altes und Neues JTestament: IRE Hermisson, Glauben 11ff.; VO] eler, Glaube als Teıl-

Xx 111 (1984) 291° Haacker, Was meınt dıe mıiıt Jau- habe Haacker, IRE 282-284
ben? 1Iheol Beıträge —— (1970) 133-152; Bauer, Worter-
buch ZU) 71 Ebd 285; vgl Neh 9,8; Makk Z Z VO)! obbeler,

Ad'  C
373 Vgl Lührmann, Glaube 1Söf.; Haacker, IREFE 289{1.; VO' 72 Hermisson, (Glauben 15f.Dobbeler, Glaube als eılhabe, übıngen 198 7, Iff.
34 Vgl auch Bınder, Der CGlaube beı Paulus, Berlın 968 73 Groß, Der (laube Mose ach Exod (4; 19) FS
35 Lührmann, (Glaube 86 (ähnlıc!] 34, 53, 59) Eıchrodt, Wort Glaube, Zürich 1970, 5 /-65;

Hermıisson, (Glauben 30-38: Haacker, IREFE 28
36 Bultmann, „DISteuUO etc.  ‚o IhWNT 174{ff.; Bultmann, 74 Ex 14,31; 19,9eologıe des Neuen Testaments SS Sa us), 49-50 P Hermisson 33(Johannes)
3° SO Karl Barth ın seinem „Römerbrief“ auch AJ 76 Haacker, IRE 281{£.

Hultgren, Ihe Pıstıs Chrıistou Formulatıon In Paul N IS Z von Rad, Der Heılıige Kriıeg 1m alten Israel, 958
(1980) 248-263; Haacker, IRE 290f.; Wıllıams, Agaın 78 an Prophetic Faıth 1n Isaıah, on 1958; Her-Pıstıs Christou: CathBQ 49 (1987) 431-447 mM1SSON, Glauben 57£f.; Haacker, IRE 282

38 Über dıe Verwendung VO'  - pist1s iın hellenıstischer Relıgion 79 Ebd. 285[.: Hermisson 70-76.Barth, Pıstıs 1ın hellenıstischer Religiosität, 7N  S 78
(1982) 110-126 (contra Lührmann 80 Wıldbe

39 Lührmann, Gilaube 4, ei al - Jesaja KOom. AT) I11 z 3l.: Wıldberger,
Ebd.Berger, arıs EWNI 111 (1983) 100. „Während mıt

charıs das Geschehen der Inıtıatıon spezıell AUSs der Per- 82 Lohse (vgl. Anm. 66), Glauben; Barth, EWN!I 111 226-
spektive (ottes benannt wird, wıird dıeses Geschehen VO! 228; Bultmann, Theologie SS 49-50.
Menschen her gesehen mıiıt Glaube’ beschrieben 8 3 Bultmann, eologie 422f£.
Ebd. 098 84 ohse, CGlauben 127

4° Falls pıstel der Orıiginaltext ist. weıter Röm 4, 16; Eph 85 Haacker, IRE 295
FA 1.Tim 1, 1 86 Barth, EWNT.

43 Lührmann, Glaube 87 ussner, Die johanneısche Sehweıse, Treiburg 1965;Schenk, Evangelıum Evangelıen Evangeliologie, Hahn, en und Glauben 1m Johannesevangelıum: FS
München 983

45 Lüuhrmann, (Glaube 49 53ull.mann (NI Geschichte, A R 14 — Haacker, IRE

46 Cchnelle, Gerechtigkeıt und Chrıistusgegenwart. Vorpau- 88 Schlatter, Glaube; Haacker, IRE 296
89 Miıranda, Dıie Sendung Jesu 1m vierten Evangelıum,lınısche un! paulınısche Tauftheologıe, Göttingen 1983,

Stuttgart 1977; JA Bühner, Der (GGesandte und se1ın Weg
Haacker, IREF 297 1mM Evangelıum, 977

48 Ebd. Aber WaTuUum die Betonung ,, ‚Verheißung künftigen Charıs DU 1im Joh-Prolog_ 1,14.16.17 und 1mM Gruß Joh
eıls

49 Ebd Glaubensakt, „stand. Vgl. Popkes, dıdomi geben: EWNI (1980) T
5() Zum Hebräerbrief: Gräßer, Der Glaube 1m Hebräerbrief, 9° Die Pastoralbriefe nıcht eingerechnet. Deren Zahlen 39

DMarburg 965
Bra KÖster, Hypostası: IhWNT V 584-587:; Barth, Y 3 Schulz, Zur Rechtfertigung aus (Ginaden ın Qumran und

Pıstıis EWNI 111 (1983) 229 beı Paulus ZIiIhK 56 (1959) 55{ff.
KOster, IhWNTI 586 Glaube bedeutet 1eTr nıcht „subjekti- 94 Lührmanns ese Glaube R6 (vgl. nmer'!  ng 35}berzeugung“ (gegen Luthers Übersetzung „der Glaube 95 den ıte des Buches VO)] VO)] eler Glaube alsist eine gewI1sse Zuversicht“) 585 eılhabe.

53 Zu Jako Schlatter, Der Glaube 1m Neuen Testament,
Stuttgart 1905, 418-469; Popkes, Adressaten, Sıtuation
und Form des Jakobusbriefes, Stuttgart 986 Dr Wıard Popkes

54 Barth, CGlaube un! Zweıfel 1n den synoptischen Evange- Oberförsterkoppellıen: ZIiIhK 72 (1975) 269-292 „Zweıfel“ auch In akobus 2055 Aumühle
aa Barth, ZIhK 289
56 Christian MöllerHaacker, IRE 292-294:;: Barth, ZIhK; Ebelıng, Jes

und der Glaube Ebelıng, Wort und Glaube übıngen Lehre VoO. Gemeindaufbau1967, 203-254; Goppelt, eologıe des Neuen JTesta-
Göttingen 1975, 13 4; $ 16.3; Jeremias, Neute- Band Konzepte Programme Wege

stamentlıche eologıe 1, (jütersloh 1971, 16. Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen57 Haacker, IRE 294
58 Ebd. 293 Auflage 1987, 29,80
59 Ebelıng,
60 Zur rage der äaltesten OTrM Barth, ZICK. Dr Christian Möller, Professor für praktı-

Ebd. Ö Luüuhrmann, CGlaube sche Theologie der Kırchlichen och-
62 Vgl Barth, ZIhK. schule Wuppertal, o1bt 1mM Band der ALehre63 Wıldberger, mn fest, sıcher: 1I1HAT (197 201; Haak- VO Gemeindeaufbau“ einen ÜberblickKer, IRE 280
64 Gerstenberger, bth 1HA!I 300-305 über dıe DUr noch schwer überschaubare Flut
65 Wıldberger, 1HA! 181 Entwürfen VO  — Gemeindeaufbaumodel-
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2/88 Freikirchliche el ZUur 1heologıe

Geschichtliche
e  N” rundlagen VO  —
e Eheverstandnı Fhe und FamılıeDiıenst des Pastors
x  M  _' Kırchenbau

Aus der 1C des Juristen möchte iıch MIr
Seıte eiıne allgemeıne Bemerkung VOLWCE erlau-

8 ben Das Recht ist eine Notordnung ottes
Hans Hattenhauer: Die A wıe WIT heute oft VOoO Recht reden,

halte ich für verwertflich und auch nıcht fürGeschichtliche Grundlagen 1SC Das ec kann unNns nıcht den FrIie-
VON Fhe und Famlılıe
WIN eler Brandt:

den beschaffen, aber 6S kann uns daran hın-
dern, daß WIT uns gegenseıt1ig dıe

Der Dienst des Pastors Adus$s der durc  eiıben Wır Jurısten, soOweıt WIT mıt
10 der Gemeıunde (1) Scheidung und Eheproblemen iun aben,

w1issen sehr wohl. daß WIT dıe Leute nıchtJoachim Molthagen:
Der Dıienst des Pastors dus der ZU Friıeden führen können:;: WIT können und
IC der (jJemeinde (2) wollen S1e aber davor ewahren, daß eiıner

den anderen brutal rullert. Das soll dasWiard Popkes: Recht eısten. ESs hat aber noch eiıne andereKırchenbau 1DU1SC. betrachtet Funktion. Und dıe ırd wahrscheinlic In
28Fuür Sıe gelesen der Zukunft wıeder wichtiger werden DER

Recht bewahrt Ehen und Famılıen auf den
Durststrecken, auf enen Wılle und

Die ersien re/i Artiıkel geben Vor- Gefühle Das ecCc ist dann eıne
Netz, das uns auffängt, das nıcht bequemwieder, diıe IM Maärz 71988 auf ist, uns aber doch VOI dem gänzlıchen Ab-

der TIHEOLOGISCHEN ewahrt Das Recht iıst eıne Notbrucke,
der Pastorenschaft des Bundes dıe WIT benutzen, WECNN dıe SscChonere Brücke
v.-Frei (emerinden n Volmar- der Liebe nıcht hält Und deswegen darf ich
stein-Grundschötte! dem drıngend bıtten, das(nıcht chnell ın
Gesamtthema ,, Iheologische rage stellen, w1ıe N heute gerade be1l

1heologen leicht geschieht.Orientierung für Pastor und Ge-
meinde“ gehalten wurden. Merkwürdiıg der Geschichte VO Ehe und

Famılıe ist bereıts dıe atsache, daß das
Wort Famılıe bıs in das O: J f‘h._‘;mf“dert in

| 6001988



der heutigen Bedeutung nıcht vorkommt. der Vater dem Sohn se1ın Vermögen aushän-
Diıese g1bt erst seıit eiwa 800 orher gab dıgte, schıed jener aQus dem Verband des
6S anderes Und das WAäTl, wıe jeder aus Hauses als dem Versorgungsunternehmen
der Bıbel we1ß, das „Haus“. Dazu sagt Augu- aus Er WarTr NUu  — „dUuS rot und Pfliıcht getan”,  .
sSt1Nus: nıcht mehr mıt dem Vaterhaus VOCI-

wandt Er hatte keiıne Unterhaltsrechte und
„Da AUN das Haus Ausgangspunkt oder Teil auch keine -pflichten mehr. Deshalb schickte

der V ater ıhm auch keine Pakete dendes Staates Sern soll, jeder Ausgangspunkt
aber auch ein entsprechendes Ziel und Jjeder Schweinen. Der Junge WAälTl, als 6r mıt seinem
Teil auf das vollendete Ganze, dem g_ Versorgungsanteıl 10SZOg, aus dem Rechts-

erband „Haus  .. ausgeschıeden. Jetzt hatte CThört, blickt ergibt SICHA klar, daß der häusli-
che Friede auf den bürgerlichen abzielt, miıt mıt dem en nıchts mehr tun, Wal nıcht
anderen Worten, daß die geordnete Eintracht mehr seın Sohn Deswegen WaT späater eın

eigener Rıtus der Wıederaufnahme In dasIM ejehten und Gehorchen der Hausgenos-
CN hzielt auf die geordnete Eintracht IM Haus, eıne Adoption nötig. An dieser Stelle
ejehten und Gehorchen der Bürger. Daher erkennt IMNan, WIE dıe dee VO Haus dıe

Bıbel bestimmt. Es pragte, WwW1e Augu-kommt eS, daß der Hausvater AUS dem (Jesetz
des Staates die Vorschriften entnehmen mU, stın sagl, sowohl den Staat WI1IE das private
nach denen er SEeIN Hauswesen leitet, daß Leben Augustın hatte eıne Eıinsıcht, dıe WIT

heute wıeder mühselıg entdecken mussen,dem Frieden des Staates sich anpaft. daß Famılıe und Verfassung sıch nıcht belıe-
bıg weıt voneınander entfernen dürfen DasDıeses Haus ist keıne cNrıstlıche Erfindung. Haus irug den Staat und den Hausge-Wır finden 65 Sschon be1 Arıstoteles, und

Bestand se1t den Tagen der Antıke bıs NOSSCHN ZU Burger. Es WaTlT der INan

ZUT Französıschen Revolution. Das Haus Verbindlichkei einuübhte. Dıese Verbindlich-
keıt brachte INa  — dann in dıe Bürgerrolle eınWar dıe eıgentlıche Eınheıt, dıe das Leben

und das Überleben sıcherte. Es teıilte dıe Le- Insoweıt untersche1det sıch der Auftragun
C Famılıe nıcht VO dem des auses Mırbenschancen. WwW1e dıe Arbeıt un dıe sozıale jedenfalls sınd gestandene Famıiılıenväterellung Es sorgte für seıine Angehörigen

VO der bıs Zu Tod und darüber und -mutter als Polıtiker immer sympathı-
scher als solche, dıe Verbindlichkei Haushınaus. Es produzıerte sozlıale Sıcherheit. nıcht traınıert enDas Wäal seıine wıichtıigste Aufgabe Aber CS tat

dıes als eine Eınheıt, der nıcht 1UT dıe
Dıiıeses Haus estand nıcht etiwa auf der Eheerwandten gehörten, sondern auch dıe Do-

mestıken, dıe Hausgenossen. SO redet Luther Nach uUuNscICM Denkschema erweıtert sıch
1mM VO Haus Im Großen Katechıis- dıe Ehe ÜTC der Kınder ZUT amlı-
INUus zählt GF das Gesinde, dıe Knechte, dıe lıe e1m Haus dagegen gab ıne Reıihe VO

ägde ZU patrıarchalıschen Hausreg1- Ehen Das Haus umfaßte S1e alle Urc seine
ment Dieses Haus WaTr auch die Einrichtung, Verfassung als Patrıarchat, ın dem der Pa-

trıarch dıe Lebenschancen zuteılte und Indıe das eıl über dıeses en hiınaus siıcher-
Als der Kerkermeister VO ılıpp1 sıch dem auch dıe Hausfrau dem Patrıar-

bekehrte, ekehrte sıch se1ın SAanNZCS Haus mıt chat stand Dıiıe Alten, die öhne, die Enkel
S1e sınd alle mıt ihren Frauen und ndernDas el nıcht, da sıch eiıne Summe VO

Bekehrungen abspıielte, ondern daß der Ker- Hausgenossen, 1m eigentlıchen Sınne „Do-
kermeıster, der für das eıl se1nes Hauses mest1iken“. Das schlımmste en WaTr eın
zuständıg WAärl. se1ın ganzcS Haus dem Herrn Mensch ohne Haus, nämlıch der Sklave. Des-
uführte halb sorgte dıe Kırche für dıe Sklaven und

sorgte für deren Totenkult. Der mobile Skla-
hatte keın Haus und am Urc denDıeses Haus Wal der der einzelne

rechtlich verankert WAaäT. Man konnte aber (Glauben en Haus nıcht VO Händen g_
baut“auch dus diıesem Haus ausste1gen, das nannte

INan „Abschichtung“. Dıe gibt in der
auch, nämlıch beim „verlorenen h“ Als Ebenso wichtig WarTr der chriıstliıche Beıtrag



ZuTr elehre Das Haus hatte 6S schon ın standekommen der Ehe den Wıllen der
beiden Verlobten, während bısher dıe envorchristlıcher eıt gegeben, dıie Ehe aber

wurde VO der Kırche gemäß den en hre Kınder zusammengaben. Dıe wurden
Jesu grundlegend NEeCUu gedeutet. Die Kırche nıcht gefragt. Nun aber drängte dıe Kırche
verkündete Nun dıe Ehe als eın Sakrament. mıt des Konsensprinz1ps den Wıllen
Augustinus lehrte der beteiligten Häuser zurück auf Zustim-

mungsrechte und -pflichten. Es sollte jetzt
„Das es sind (GJüter, derentwillen die ohne das awo der beıden Beteılıgten keiıne

Ehe mehr geben. Das schützte nıcht NUurTr denFEhe selbst zul Ist.
Nachkommenschaft$t, reue, Sakrament. Mann, sondern auch dıe Tau Wenn jemand
Die reue will besagen, daß nicht außerhalb „Ich SaRC nıcht Ja!”, dann konnte INan

des Ehebundes mit einem anderen oder mit iıh nıcht In dıe Ehe zwıngen. Miıt ılfe der
Sakramentslehre und des darauf beruhendeneiner anderen Verkehr gepflegt werde.

Nachkommenschaft, daß das ind mit 1€e. Konsensprinz1ps ereignete sıch das
entgegengeNOMMeN, mıit herzlicher ute g.. uCcC Privatisıerung der Ehe, dıe Ehe verab-

schıedete sıch aus dem Haus Dieser Konsenspflegt und gottesfürchtig erzoögen werde.
Nu wurde gekoppelt mıt dem character 1N-Das Sakrament ndlich, daß die Ehe nicht

geschieden werde und der Geschiedene oder delebilıs des Sakraments. Man ist WAarTrT fre1,
die Geschiedene nicht einmal, Nachkom- Ja und hınterher dıe Ehe ollzıe-

hen ber adurch spenden siıch dıe eleutemenschaft erhalten, miıt einem anderen
gegenseıt1g das Sakrament der Ehe un VOI-eine Verbindung eingehe. Das hat als rund-

SaLz derEhe gelten, UNC. das die Aaturdas schaliien sıch und einander diese „UNauS-
Prinzıp der Fruchtbharkeit geadelt hat, löschbare Prägung”, SIC werden eın

Fleisch”, das (jott zusammengefügt hat ungleich das verkehrte egehren INn den rechten
der Mensch nıcht scheıden darft. Sıe verfügenSchranken gehalten werde.
nıcht über dıese Praägung Täten S1E C5S, ware
dıes eine VO ord und Selbstmord, weiılBe1 der Lehre VO Sakrament geht 6S stark s1e das „eıne Fleisch“ wıeder zerstortenvereinfacht darum, daß in dieser orm

nade, also ınnerweltlıches und außerweltlı-
ches eıl verwaltet wiırd. Miıt des Sa- Dıie römische Kırche garantıerte ıhre Lehre

Nun nıcht eiwa bloß Uurc Predigt, ondernkraments ırd auch das gesamte sozlale Le-
ben geregelt. Sakrament, das ist eın aus Wort SCeıne besondere Gerichtsbarkeıit. Hınzu
und (Gebärde bestehendes Geschehen, Urc kam der Beıchtstu. den INan mındestens
das dıe na ın dıe Seelen 186e Dıie Ehe eiınmal 1mM Jahr besuchen mußte Die g_
UU  — ist eın Laı:ensakrament, das sıch dıe Ehe- Zuständigkeıt In FEhesachen lag be1 der
leute gegenseıt1ig spenden. Diese Ehe bewirkt, Kırche Dies hatte ZUrTr olge, daß dıe Kırche
Wwıe jedes Sakrament, eıinen character indele- ihr erecCc für ganz kuropa VerDın:  ıch

machte und daß Eherecht bıs VOT kur-1lıs, eıne unzerstörbare Prägung
D bıs verkapptes Kırchenrecht Wa  —

Kırchenrechtlic fing MNan das auf, indem ach kırc  iıcherTeg1bt 6S bıs heute keine
INan einen Satz AdUus dem römıschen Recht Scheidung, ondern be1 unheılbarer Zerstrıt-

tenheıt höchstens eine, me1ınes Frachtensbernahm
„Consensus, non concubıtus facıt nuptlas.“ sehr humane Erfindung: dıe Irennung VO

Das el 1SC und ett Man trennt dıe Zerstrittenen
ın der Hoffnung, daß s1e sıch auf diıese Weıse„Dıie Wıllensübereinstimmung, nıcht dıe
wıeder finden So wurde mıt der kırch-Beiwohnung, der Beischlaf begründet eine

Ehe.“ lıchen Gerichtsbarkeıt dıe Botschaft „Ehe ist
Iso nıcht deın Geschlechtsverkehr ist ehe- eın Sakrament“ instıtutionalisıiert.
stıftend, sondern daß du dıe Ehe willst, daß
du dem anderen deın Wort gibst und CI dır Das eigentlich Interessante aber, Was WIT 1im
Dieses Konsensprinzıp brachte Neues, protestantıschen Raum leicht übersehen, ist,

Emanzıpatorisches. Denn mıt da dıe römiısche Kırche über dıe ersten Ver-
des Konsenspr1inz1ps band dıe Kırche das 7- ın Mt 19 weıtergelesen hat Sıe ist €e1



der Stelle gekommen, uüber dıe WIT in der der Sexualtrıebh SCI unbezwıngbar, das
Regel nıcht predıgen, bıs den „Eunuchen Fleisch brenne. Damıt verwılies G1 jedermann

des Hımmelreichs wıllen“ und enen, dıe In dıe Ehe als den alleın das brennen-
VO Menschen verschnıtten worden S1ind. de Fleisch gelöscht werden darf. Das hatte
Die römische Kırche sortierte dıe Verheira- ZUT O ge’ da 6S chnell eıne Menge verhe1-

und dıe Unverheirateten. Sıe 1ng da- aietier Leute gab Schon e kam 1:
VO du> dal} 6S eıinen Beruf ZUT Ehe g1bt und ther dıe telle, INnNan ıh fragte: „Wıe
da 6S andere Leute g1bt, dıie nıcht ZUT Ehe sollen WIT denn 1U  — Tau und Kınder ernäh-
erufen Ssiınd. uch für diese wurde gesorgt ren?“ Er antwortete „Du sollst ın deıne Hän-
und deren Status gesichert, nämlıch Urc de speıen un CS dır werden lassen!“
das Kloster. Man brauchte das Neugeborene ugleıc bestriıtt Luther den Sakramentscha-
nıcht mehr öten, CNn dıe Nahrung fehl- rakter der Ehe Er spießte den Übersetzungs-
t $ wıe CS dıe alten (GJermanen hatten. fehler der Vulgata aus Eph auf: „Myste-
Man 1eß DD ZWaTlT nıcht ZUTI Ehe L 1€eSs ıhm 1075  O könne INan nıcht mıt „sacramentum  .
aber einen Platz 1M Kloster Wer nıcht übersetzen. Wır kennen dieses Problem 1Q
heıraten konnte, wurde mıt einem esonde- be1 übersehen WIT leicht, daß Sakramente
IcnNn geistlıchen Rang ausgestattet: „Braut nıcht ohne weıteres absterben, sondern In der
Christ1“. Die Kırche verfügte über er In- ege 1U Urc NCUEC erseizt werden. Wo dıe
stıtutionen soz1ıaler Sıcherung und Ehe als Sakrament entthront wurde, tirat eın
S1e el mıt einem geistlıchen Rang duSs Sakrament hervor: das Sakrament der
einerseıts dıe Ehe 1m Haus, andererseıts das Arboeıt. Das gılt bıs heute Das moderne Sa-
Nıchtverheiratetsein 1m Kloster. Auch das krament, VO dem WIT eıl erwarten,
Zölıbat Wal nıcht eiwa 1UT schöne Ideologıe, ist der Arbeıtsplatz. Und dıe moderne Staats-
ondern spielte sıch VOT ab Man WarTr 1MmM kırche ist eben dıe Sozlalversicherung. Wo
Kloster5konnte In Frıeden sterben., INa  — eıne theologische Posıtion freig1bt,
auch Ca INan keine Famılıe hatte Das stırbt diıese nıcht eiwa ersatzlos, ondern
Kloster SOTrgte für seıne Leute Man iın wächst anderes nach Als Luther den
eıner anderen sozıalen Ordnung, nıcht VCI- Sakramentscharakter der Ehe leugnete, das
einsamt als Sıngle, ondern In Gemeininschaft Kloster leerte und dıe Leute alle ın die Ehe
und einem eıgenen geistlıchen Rahmen. schıckte, wuchs anderes nach. Luther

mußte eıne NECUEC Ehelehre entwertfen. Dıie Z
Miıt Luther kam Neues Sein Problem lassung der Ehescheıidun wurde möglıch:
estand darın, daß diese innerweltliche
ac der Kırche gebrochen se1in mußte, „Was hın ist, iıst hın!* Luther Das DIO-
CMnnn seine Reformatıon überhaupt schaf- testantısche Scheidungsrecht entwickelte
fen wollte. Wenn CT seiıne NC Botschaft 1N- INan über dıe Theorie VO der desert10, dem
nerweltliıch verankern wollte, mußte CI „böslıchen Verlassen“‘.
Zwel tellen dıe Kırche in rage tellen
einerseıts be1 der Ehe und andererseıts beım Ebenso groß WaTlr eın anderes Problem WennKloster. Im re 519 hıelt CX eine Predigt, dıe Ehe keın Sakrament mehr ıst, Was soll S1edıe autete dann seın? Luther entwickelte seıne eCieATtTe

allmählıich VO Jahr Jahr und nıcht eiwa
O 1ST eine schändliche Anfechtung, Ich hab als eın VO Anfang fertiges System. Er chrıeb
SIE wohl erkannt, ich mMeın ZWAdF, ihr solltets SUOZUSagCH immer dıe Nöte der Zeıt,
AUCH WLSSCNH Ich kenn SIC wohl ennn der T eu- und dıe wechselten ständıg. Im DE SAl}
fel kommt und reizt das Fleisch und enNnl- heferte C dıe scheinbar endgültige Formel:
zündet Man weiß wohl, daß das junge
Fleisch nicht Friede hatder Stelle gekommen, über die wir in der  der Sexualtrieb  se1  unbezwingbar,  das  Regel nicht predigen, bis zu den „Eunuchen  Fleisch brenne. Damit verwies er jedermann  um des Himmelreichs willen“ und denen, die  in die Ehe als den Ort, wo allein das brennen-  von Menschen verschnitten worden sind.  de Fleisch gelöscht werden darf. Das hatte  Die römische Kirche sortierte die Verheira-  zur Folge, daß es schnell eine Menge verhei-  teten und die Unverheirateten. Sie ging da-  rateter Leute gab. Schon um 1525 kam Lu-  von aus, daß es einen Beruf zur Ehe gibt und  ther an die Stelle, wo man ihn fragte: „Wie  daß es andere Leute gibt, die nicht zur Ehe  sollen wir denn nun Frau und Kinder ernäh-  berufen sind. Auch für diese wurde gesorgt  ren?“ Er antwortete: „Du sollst in deine Hän-  und deren Status gesichert, nämlich durch  de speien und es dir sauer werden lassen!“  das Kloster. Man brauchte das Neugeborene  Zugleich bestritt Luther den Sakramentscha-  nicht mehr zu töten, wenn die Nahrung fehl-  rakter der Ehe. Er spießte den Übersetzungs-  te, wie es die alten Germanen getan hatten.  fehler der Vulgata aus Eph 5 auf: „Myste-  Man ließ es zwar nicht zur Ehe zu, wies ihm  rion“ könne man nicht mit „sacramentum“  aber einen Platz im Kloster an. Wer nicht  übersetzen. Wir kennen dieses Problem. Da-  heiraten konnte, wurde mit einem besonde-  bei übersehen wir leicht, daß Sakramente  ren geistlichen Rang ausgestattet: „Braut  nicht ohne weiteres absterben, sondern in der  Christi“. Die Kirche verfügte über beide In-  Regel nur durch neue ersetzt werden. Wo die  stitutionen sozialer Sicherung und stattete  Ehe als Sakrament entthront wurde, trat ein  sie beide mit einem geistlichen Rang aus,  neues Sakrament hervor: das Sakrament der  einerseits die Ehe im Haus, andererseits das  Arbeit. Das gilt bis heute. Das moderne Sa-  Nichtverheiratetsein im Kloster. Auch das  krament, von dem wir unser Heil erwarten,  Zölibat war nicht etwa nur schöne Ideologie,  ist der Arbeitsplatz. Und die moderne Staats-  sondern spielte sich vor Ort ab. Man war im  kirche ist eben die Sozialversicherung. Wo  Kloster versorgt, konnte in Frieden sterben,  man eine theologische Position freigibt,  auch wenn man keine Familie hatte. Das  stirbt diese nicht etwa ersatzlos, sondern es  Kloster sorgte für seine Leute. Man lebte in  wächst etwas anderes nach. Als Luther den  einer anderen sozialen Ordnung, nicht ver-  Sakramentscharakter der Ehe leugnete, das  einsamt als Single, sondern in Gemeinschaft  Kloster leerte und die Leute alle in die Ehe  und einem eigenen geistlichen Rahmen.  schickte, wuchs etwas anderes nach. Luther  mußte eine neue Ehelehre entwerfen. Die Zu-  Mit Luther kam etwas Neues. Sein Problem  lassung der Ehescheidung wurde möglich:  bestand darin, daß diese innerweltliche  Macht der Kirche gebrochen sein mußte,  „Was hin ist, ist hin!“ sagte Luther. Das pro-  wenn er seine Reformation überhaupt schaf-  testantische Scheidungsrecht  entwickelte  fen wollte. Wenn er seine neue Botschaft in-  man über die Theorie von der desertio, dem  nerweltlich verankern wollte, mußte er an  „böslichen Verlassen“.  zwei Stellen die Kirche in Frage stellen:  einerseits bei der Ehe und andererseits beim  Ebenso groß war ein anderes Problem: Wenn  Kloster. Im Jahre 1519 hielt er eine Predigt,  die Ehe kein Sakrament mehr ist, was soll sie  die lautete so:  dann sein? Luther entwickelte seine Ehelehre  allmählich von Jahr zu Jahr und nicht etwa  „Es ist eine schändliche Anfechtung, ich hab  als ein von Anfang fertiges System. Er schrieb  sie wohl erkannt, ich mein zwar, ihr solltets  sozusagen immer gegen die Nöte der Zeit,  auch wissen. Ich kenn sie wohl, wenn der Teu-  und die wechselten ständig. Im Jahre 1530  fel kommt und reizt das Fleisch an und ent-  lieferte er die scheinbar endgültige Formel:  zündet es .. . Man weiß wohl, daß das junge  Fleisch nicht Friede hat . . .“  „Ich wehre mich fast, rufe und schreie, man  sollte solche Ehesachen der weltlichen Ober-  Luther predigte die angebliche Übermacht  keit lassen und, wie Christus spricht, die To-  der Sexualität und ermunterte Mönche und  ten lassen ihre Toten begraben. Gott gebe  Nonnen zum Verlassen der Klöster. Er öffne-  gleichviel, sie machten es recht oder unrecht.  te die Klosterpforten mit der Behauptung,  Denn wir sollen ja Diener Christi sein, das ist:  4Ich wehre mich fast, rufe und schreie, MAN

sollte solche Ehesachen der weltlichen her-
Luther predigte dıe angeblıche Übermacht eıt lassen Uund, WIE Christus spricht, die 1D
der Sexualıtät und ITmuntert Mönche und fen lassen hre Olen egraben. ott ebe
onnen ZU Verlassen der Klöster. Er OIiIne- gleichviel, SIC machten recht oder unrecht.

dıe Klosterpforten mıt der Behauptung, Denn WIr sollen Ja Diener Christi SCIN, das LSL.



mit dem Evangelium und (Jewissen umgehen, Hıer übernahmuder Staat die Oompetenz
damıt WIr auch übergenug Iun hätten wider iın der Definıition dessen, Was FEhe ist Das hat
Teufel, Welt undFleisch Es kann je niemand Luther vorbereıtet, CMn Cr auch nıcht der
leugnen, daß die Ehe ern äußerlich wWeltlic. einz1ıge Wegbereıter staatlıcher ekompe-
Ding LSt, WIE Kleider und S5DELSE, Haus und tenz Wa  — Dıe Frage autete 1U  3

„Was ist dann Ehe; CMn S1€e keın SakramentHof, weltlicher Obrigkeit unterworfen, WIE,
das hewelsen viele kaiserliche Rechte dar- mehr se1ın soll?“
über gestellet. Dıe ntwort autete:

„Ehe ist eın Vertrag.”“
Luther mußte dıe Ehe geıistlıch 1ICUu deuten. Ist S1€e aber eın Vertrag, dann oıbt Cr Z Ver-
Er tat dıes einerseıts Urc dıe Rede VO tragsbegründung auch dıe Möglıchkeıt der

Vertragsauflösung, 65 g1bt dıe OoOnven-Hauskreuz, daß 6S das Hauskreuz o1bt un
daß 6S nıcht gnadenlos 1st, DBS tragen. ET tiıonalscheıidung. Danach kann IMa  — sıch Je-
sagt sinngemäß: derzeıt einverständlıch voneiınander sche1-

den Im preußıschen Recht gıbt 6S se1ıt eiwa
750 dıe Anerkennung der Konventional-8 1st nicht gnadenlos, ennn du dich dei-

ner Ehe festhalten läßt. rage S, du kannst scheidung. Dıiıese Ausweıtung des CcCNAe1-
dungsrechts wiıird 1mM ZganNnzCch 18 Jahrhundert

austragen, und du WIFS. el nicht zuschan- diskutiert und in Preußen 794 be1l nbekın-den werden. erten Ehen auch zugelassen. Andererseıts
Das andere C VO  ! Luthers elenre Wal

interessierte sıch der Staat sehr wohl für den
Bestand seiıner Ehen und Famılıen, eı1l aufder „Cchrıistlıche Ehestand“. Damıt wurde den Häusern auch der Staat beruhte und eiıneeine Formel angeboten, dıe für 200 Tre dıe Ehen konservierende Polıtiık auch 1imgalt Sıie scheıint mıt der Sakramentslehre auf Interesse des Staates Jag Das WaTl eıne ragedas gleiche Ergebnis hınauszulaufen. In e1- der Staatsraison.

NC aat, der Ständestaat Wäl, Wal der
estan: auch eın Stand In einem Staat, der

Dıie Französısche Revolution ‚W ZUTr Su-eine CNrıstilıche Staatskırche hatte, WäaT der
chrıstlıche estan verfassungsrechtlıch g_ che nach Deutungen VO Ehe und Fa-
Nau bestimmen. Das äanderte sıch aber, als mıiılıe. Fıchte verkündete 1e un (Gefühl
sıch der Stäandestaat in der Französıschen als Fundament der Ehe, W1Ie INall dıes heute
Revolution verabschiedete und auch keın noch be1 Hochzeıitsansprachen VO Schwıie-
christlıcher Staat mehr se1in wollte Was wırd gervätern hört Aber Hegel schon: „Das
aus einem christlıchen estan ın einem reicht nıcht aus!“® und 1eferte dıe NEUEC Be-
Staat, der nıcht mehr Ständestaat un nıcht gründung der Ehe und der Famıulıe aus bür-
mehr christlıcher Staat ist? Dıe utiherısche gerliıcher IC
Formel irug lange, WwI1e der verfassungs-
rechtliıche Rahmen der leiche1e emge- „Die Ehe 1Sst wesentlich ein sıttliches Verhält-
genüber WarTr dıe Sakramentslehre verfas- NLS. Früher LSst L1eselbe AUrYr nach der Dhysi-
sungsrechtlich unangreıfbar. Man kann VO schen Seıte hin angesehen worden. Ebenso
Sakrament reden, ohne el dıe Verfassung roh LSt aber, die Ehe AUr als einen ürgerli-beachten mussen Luthers rekam NUunNn chen Kontrakt begreifen, WO enn die g._in Schwierigkeiten. Ihomas Hobbes genseitige Willkür über die Individuen sich

vertragt und dıie Ehe ZUF Form eiINes gegensel-
„Die Erörterung der Frage, ob die Ehe eın igen vertragsmäßigen Gebrauchs herabge-
Sakrament Sel oder nicht, 1LSt nicht meine Auf- würdigt Ird. Die dritte, ebenso verwerfen-
gzabe. Ich JASE NUFr, daß der rechtmähßige, de Vorstellung 1St die, welche die Ehe HUr INn
der UNC: das bürgerliche Gesetz gestattete die Liebe enn die 1eDe, welche EmD-
Vertrag zwischen Mann und Frau IM- findung LST, läßt die Zufälligkeit INn Jjeder

Rücksicht eine Gestalt, welche das SIEFI-menzuleben, sicherlich eine rechtmäßige Ehe
ISst: MAQ diese selhst eın Sakrament seıin oder che nicht en darf. Die Ehe 1ST er
nicht; dagegen Ist Jjede Verbindung, die der bestimmen, daß SIEC die rechtlich-sittliche Lie-
Staat verbietet, keine Ehe. hbe LSt, wodurch das Vergängliche, Launenhaf-



und ANUr Subjektive derselben aAUsSs ihr Ver- mılıe lernte IMNan Ireue, Fle1ß, Pflicht Nur
schwindet. eın Famılıenvater galt auch als eın g -

ter Bürger. Auf der Famıiılıe lag der Segen der
Die Französısche Revolution WarTr hıer über- bürgerlichen Gesellschaft Sıe WarTr dıe He1-
wunden. Das Bürgertum dachte NEeUuU darüber mat der bürgerlichen Freıiheıit. Denn Ehe und

dıe Famılıe gehören ın das Reich des Sıttlı-nach,. Was 6S denn 1UN mıt FEhe und Famlıulie
auf sıch habe Es hat gerade In Famılıe un chen, und das Reich der Sıttliıchkeit ist das
Ehe viel Kraft investiert, tat dıes aber mıt Reıich der Freıiheıt; das Reıch des echts da-

1st das Reıich des Zwanges. em INaneiner Theorie. Das Haus gab 6S U  —
die Ehe se1 UT begrenzt eıne echtli-nıcht mehr und auch dıe sakramentale und

dıe lutherische elehre nıcht ber dıe che, wesentlich vielmehr eiıne sıttlıche Instı-
chrıstlıche elehre kam be1 Hegel Urc die tution, entfaltete sıch der Bürger selbst Der
Hıntertür wıeder herein als eine säkuları- Staat hatte hıer nıchts dreinzureden, sondern

lediglıch eine ehefördernde Polıtiksıertes Sakrament, und das nannte INan „In-
stitution“. Am Anfang des 19 Jahrhunderts chen. Er sollte dıe Leute davor bewahren,
kam die 5082 Institutuilonslehre auf: Ehe 1st daß s1e sıch ıIn der Ehe gegenseıt1g beschädıg-

ten Im übrıgen wollte sıch der Bürger in Ehemehr als eın Vertrag. Ehe ist mehr als 11UT
und Famılıe selbst entfalten. Er mußte aberGeschlechtsgebrauch, mehr als 1UT Gefühl

Ehe ist eiıne Instıtution, eine soz1ıal VCI- auch begründen, INan sıch nıcht
ankerte Eınrıchtung, über dıie und das ist scheiıden lassen soll, dıe ormel, „DIS
das Wesentliche der Institution dıie beiden daß der Tod euch scheıde“, le1ben sollte
Ehegatten 1U begrenzt verfügen können. Sıe Das eschah UTrcC Rückgriff auf dıe Natur-
können WIT wollen dıese Institution In wıissenschaft.
Anspruch nehmen, aber s$1e können nıcht dıe Ehe se1 ämlıch eın „Naturzweck“. DerInstitution selbst verandern.  n Genau OM - Mensch ist eın Nesthocker, dessen Brutpfile-NCN kommt dıe Sakramentslehre, dıe Luther sehr lange dauert Danach aber sınd dıeverabschıedet hatte, NUunNn 1m protestantıschen
Preußen UrcC ege als Instıtutionslehre In Ehegatten fortschreitenden Alters

mehr denn Je auf gegenseıitige ılfe angewıle-säkularısıerter orm wıeder ZUruücC. Man SC  5 Deswegen se1 dıe Ehe grundsätzlıcmerkte, daß über dıe Ehe mehr Wl
als DUr subjektive FErwägungen. Man brauch- scheıdbar, we1l dıe Erzıehung der nächsten

einen öffentliıchen Konsens über das We- Generatıon WI1IE das zunehmende Alter auf
SCH der Ehe dıe Gemeinsamkeit der Ehegatten angewle-

SCI se1 Man versuchte, FEhe und Famlılıe auf
den Naturzweck reduzleren. Man verab-

Auf diesen grundete sıch Nnun dıe Familie schiedete die Theologie und suchte be1
rst kommt dıe Ehe, dann kommen die Kın- der Bıologıie. Darın lıegt eine Versuchung.,der, und entsteht eine Famılıe SO ogreıfen WenNnn INan ämlıch sagt Was dıe ErfahrungEhe und Famiıulıe ineinander. Deswegeneı lehrt, 1st ug’ und Was klug ist, ist auch
6S beı uns 1mM Grundgesetz (Art nıcht eiwa fromm. Der Satz ist falsch Rıchtig lautet D
„Famılıe und Ehe“® sondern „Ehe und amı- Was fromm 1st, ist auch Klug Dıiıe Erfahrunglıe stehen dem besonderen Schutz der erzeugt keinen Glauben. sondern der Glaube
staatlıchen Ordnung“. Mıt dieser Deutung wırd Urc Erfahrung bestätigt. Dıie bıolog1-schaifite 6S das Bürgertum immerhin bıs ZU sche Anlage des Menschen ist zudem keın
Te 1976, seiıne Vorstellungen VO  — der sıch schlüssıger Beweıs für dıe Unsche1  ar-
Pflıcht des Staates einer Ehe und Famılıe
konservierenden Polıtik 1m ec VCI-

keıt der Ehe mehr, denn In der Zwischenzeit
hat die Lebenserwartung des Menschen ZUBC-wirkliıchen WAar gab 6S Jahrzehntelange HNOINIMNECN Es g1bt dıese Phasen zwıschen dem

Kämpfe die Ehe: VOT em dıe esche1l1- und 70 Lebensjahr, WO dıe Leute me!1l1-
dung, aber das Bürgertum wußte, daß auf
dieser Konzeption VO  - Ehe und Famılıe se1n

NCNH, S1e könnten eiıne zweıte Ehe eingehen.
Durch dıe Verlängerung der Lebenserwar-

Staat beruhte Dieses Bıld VO  - FEhe und Fa- tung sınd Einsichten anden gekommenmılıe wurde geradezu ausgeschmückt, be1- und Versuchungen aufuns zugekommen, dıe
spıelhaft wırd Schillers „Glocke In der Fa- WIT vorher nıcht hatten.



noch nıcht Kenntnıs nımmt. Auf der eınenIm re 884 kam Friedrich Engels. Fuür ıh
und für dıe Marxısten ist es 1Ur eine Frage Seıite en WIT einen jahrhundertealten
der Produktion und Metaphysık bloßer Non- ren der dıe Ehe ımmer mehr ZUuUr Priıvatan-
SCNS VO eın Daar bürgerlichen Idealısten gelegenheıt gemacht, immer mehr Aaus iıhren
Engels schreı1bt: bısherıgen verfassungsrechtlichen truktu-

Ien gelöst und s1e immer mehr dem Belıeben
„Miıt dem Übergang der Produktionsmittel INn der Ehegatten unterworfen hat Heute MUuUS-

SCH Ehegatten selbst das e1 ıhrer EheGemeineigentum hört die Einzelfamilie auf,
wirtschaftliche Einheit der Gesellschaft definıeren, Was WIT VOT 20) Jahren noch nıcht
Sern Die Privathaushaltung verwandelt sich tun brauchten. In rage gestellt ırd dıe

Ehe auch durch das Konkubinat, WECNN auchIN eiIne gesellschaftliche Industrie, die ege dıe Begeisterung aIiur wleder abnehmenınd Erziehung der Kinder ird öffentliche wırd. Wır werden ın diesem Herbst auf demAngelegenheit. Juristentag noch einmal daruber eine Di1s-
kussıon aben, aber das dürfte eher eınEngels da das Motıv der Brutpflege Schlußgefecht werden. uch dıe Pläne dereinen Zwang ZUuU Zusammenbleıben der

Ehegatten nıcht mehr rechtfertigen könne SPD für eın konkubinatsförderndes esetz
kann Ina  ; mıt keps1s betrachten.Industriegesellschaft und industrielle ruk-

würden auch dıe Ehe un Famılıe Dräa-
SCn Das Wal nıcht ganz falsch, W1Ie WIT heute Dıeser IrendZPriıvatısıerung der Ehe wırd
sehen Engels aber g1ng weıter, leugnete einen begleıtet i eınen, WwW1Ie mMI1r scheınt, NEUu
Bedarf für dıe Ehe in iıhrer herkömmlıchen aufkommenden Bedartf nach Stabıilıtät der
orm Dıe Brutpiflege sollte auf den Staat hen Das ema „Ehestabilısıerende ech-
übergehen. Elternschaft sollte sıch beschrän- nıken“ beginnt sıch herumzusprechen. Es ist
ken auf dıe Erinnerung aran, daß INanl e1n- doch eıgentlıch erstaunlıch, daß Ehegatten
mal fünf ınuten ang eın ınd gehabt hat, Urc dıe Jahrtausende lebenslang mıteinan-
bevor 6S ın dıe staatlıche Brutpflegeanstalt der gelebt haben, jeder hat sıch gewandelt,
abgegeben worden Wa  ; Ehe War olglıc für und dennoch sınd S1e zusammengeblıeben.
Engels nıchts weıter als eschlechts Eıgentlıch müßte doch eglıche Ehe irgend-
Sıe sollte NUTr Jange Bestand aben, WwW1e dıe annn scheıtern, .weıl sıch dıe Ehegatten In
Geschlechtsbindung dauerte. Sowl1e dıe „Ge- iıhrer Persönlichkeıit verändern, da S1e
schlechtslıebe aufhört oder UrCcC. eıne - praktısch nıcht mehr ZUSAMMCNDASSCH. Es
dere verdrängt wiırd, sollte N nıcht 1Ur eın ist doch nıcht S  s daß eute sıch mıiıt 20 für ıhr
Recht geben, sıch VO seinem Ehepartner en verbinden und dann durch dıe Jahr-
verabschıieden, sondern 6S sollte sıttlı- zehnte immer 1U innıg lıeben, daß S1e sıch
che Pfliıcht ZUT Scheidung bestehen, nämlıch praktısch aus Liebe nıcht verändern. Wenn
dıe Pfliıcht ZUI Emanzıpatıon. WIT .„bıs daß der 10d euch scheıide“.

und das WIT Ja doch Berufung auf
Das ıst VOT 100 Jahren geschrıeben worden. das Wort des Herrn, dann handeln WITr unls
Damals WarTr das eıne unrealıstische elehre eın Problem e1n, das sıch auch Kulturen e1n-
August ebel chrıeb noch das Gegenteıl und gehandelt aben, das aber lösbar ist Es geht
1e sıch dıe bürgerlıche elehre Aber das Problem, W1E INan eine Ehe Urc dıe
Engels heferte Formeln für dıe Zukunft mıt Jahrzehnte ıhres Bestehens stabıl halt Dıeses

Problem stellt sıch dem Schock derder Folge, daß WIT seıt 976 eın Eherechts-
e1 aben, das 1mM Grunde auf dıese Industriegesellschaft völlıg NC  s Wır en
gelsche Theorıe zurückgeht. Man behauptet einerseıts eine dıe Ehe destabıilisıerende Wır-
eine sıttlıche Pflıcht, sıch emanzıpıieren, kung der Sozlalversicherung. Wır en e1-
WEeNnNn Ehe un Famılıe der persönlıchen Tre1- NCN sozıalen und wiıirtschaftlıchen Funk-
heıt Schranken zıehen. Inzwischen aber tau- tiıonsverlust VO Ehe un Famılıe erlebt Die
chen schon NeCUEC TODleme auf. Das eine ist kEhe hat keın sozlales, keın materı1elles Ver-

sorgungsmonopol mehr. Irotz dieses wirt-dıe Frage nach Formen ZUT eir1ed1-
gung des Stabilisıerungsbedarfs der Ehe, schaftlıchen Funktionsverlustes hat das
1089 auch dıe OIfentilıche Meınung davon Interesse der Ehe nıcht abgenommen. Es



hat VOT einem Jahr eıne Untersuchung SC  - meınt. Wır verwechseln S1e nıcht mıt der 508
ben, dıe ergeben hat, da ZWal dıe Ehe 1M nıchtehelichen dıeLebensgemeinschaft,
Verhältnis ZUuU Konkubinat nıcht mehr die nach meınem Dafürhalten Hurere1ı 1st. Jene
leıche Wertschätzung genießt WwW1e VOTI 20 machen nämlıch den anderen ZU Objekt,
Jahren, daß aber dıe Wertschätzung der Fa- indem sS1e ihm letzte Verbindlichkeir verwel-
mılıe unvermiındert oroß geblieben ist Der SCIN Dadurch wırd der Konkubinatspartner
Fehler VO Engels WarTr nämlıch der, daß für A Gebrauchs-ob] Ckt; ZUuT Unperson. In der
ıh dıe materielle Versorgung dıe einz1ge Ehe dagegen Sagc ich dem anderen: DU

kannst dıch auf miıch verlassen  06 Das 1st dasFunktion VO  —; Ehe WAT, während WIT immer
schon gewußt haben, daß dıe geistlıche Ver- Wiıchtige der Ehe; die Verbindlichkei
SUOTITZUNg, dıe emotıionale Versorgung, dıe FT-
zıehung, dıe sexuelle Versorgung, daß das

Dıiıeses €e1 Ehe ırd heute ın Fragees Leistungen sınd, dıe der Industriestaat
nıcht erbringen kann. Eın staatlıcher Erzıe- gestellt, iınsbesondere durch dıe nıchteheli-
hungsbeamter kann dem Kınd nıemals che Lebensgemeıinschaft. Unverbın  ıchker

ırd ZU!T Tugend erklärt. Doch sınd diıesenschön eın archen erzählen, W1e eine Mutter
das tut Wır erkennen, daß Ehe und Famılıe Angrıffen rechtliche (irenzen gCZOBCN. Die
eher eıne Funktionsverlagerung erfahren ha- Ehe i1st nämlıch festgeschrieben HTC das
ben, aber nıcht eıinen Funktionsverlust. Gesetz. Was eıne nıchteheliche ebensge-

meınschaft ist, w1Issen WIT nıcht
Aber WIT Ww1Issen Was eine Ehe ist ıne

Daran mussen WIT arbeıten, WIT mMussen Ehe kommt NUr adurch zustande, daß dıe
dıese Funktionen, die heute gefragt sınd, CIN- Verlobten VOT einem Standesbeamten erklä-
ster nehmen. Deswegen 1st dıe Hausandacht ICH, da S1e dıe Ehe eingehen wollen. Wır

wichtig. In Deutschland aber haben WIT en eıinen SOg Iypenzwang für dıe Eınge-
das Problem, dalß dıe Eltern sıch weıigern, hung der Ehe Und 1Ur das 1st eıne Ehe, Was
den Kındern iıhren Glauben weıterzugeben. beim Standesbeamten vollzogen worden
Sıe behaupten, das se1 eineaderer 1st les andere ıst keine Ehe Und 9808  —; grun-
und ste ıhnen nıcht Neın, erzıeht deten WIT In uNnseceIeT chrıstlıchen Vorstellung
INan Kınder nıcht, und das Ww1Issen WIT auch auf dieses Eheverständnıis uUuNnseceren Famılıe-
Mır scheınt, daß 6S deshalb wıeder egr1ff. Und darum geht der amp Man
Bedarf nach Stabıilıität der Ehen geben ırd Sagl, WAar se1 dıe Ehe gesetzlıch definiert,
Wenn ich meıne Kınder ansehe: dıe wollen nıcht aber der Begriff der Famılıe. Famılıen
eine Ehe fürs Leben eingehen. Warum? Weıl selen vielmehr Cauf Dauer angelegte Lebens-
s1e 6S be1 iıhren Eltern gesehen en Aber gemeıinschaften eınes Ooder mehrerer Erwach-
auch anderer Leute Kınder wollen eine Ehe mıt einem oder mehreren Kındern“.
fürs en eingehen, gerade eıl S1e dies be1 Was ın dieser Definition nıcht vorkommt, ist
iıhren Eltern nıcht gesehenen Das IN- dıe Ehe Das bedeutet: Man soll eıne Famılıe

Ihema 1st überhaupt noch nıcht erforscht, en können, ohne eıne Ehe schlıeßen
aber 6S 1st 1mM Kkommen. Warum aber gerade mussen Auch eine homosexuelle Verbin-
beı den Kındern diıeser Welt? Weıl dıe aus dung se1 eıne Famıulıe. Wenn CS gelıngt und
leidvoller Erfahrung wIl1ssen, WI1Ie wichtig eıne der amp geht demnächst erst los den
tabıle Ehe Ist, während WIT mıt uUNscCICIN Famılıenbegriıfi VO dem Begrıff der Ehe ab-
Schatz In ırdenen Gefäßen manchmal €1 zukoppeln, dann können sämtlıche Lebens-
sınd, dıe irdenen Gefäße zertrummern formen einschlıe des Konkubinats
und den Schatz auszuschütten. Wır en Grundrechtsschutz beanspruchen, indem s1e
einen Schatz In ırdenen Gefäßen relıg1öse sıch als Famılıen definıeren. Man sagt dann
Kındererzıchung und Hausandacht, eNnelıche Famılıe se1 eiıgentlich alles, Was überhaupt1 reueE., Elternschaft ırgendwie zusammenlebt Auf Art und Dauer
Es g1bt allerdings noch eın weıteres rechtspo- des Zusammenlebens soll 6S nıcht ankom-
lıtısches ema Das ıst dıe Bestimmung des InNen dürfen Deshalb 1st dıe Definition des
Verhältnisses VO Ehe und Famılıe. Wenn Famılıenbegriffs heute das interessanteste
WIT als Chrısten VO Ehe und Famılıe reden, rechtspolitische ema Statt dem entschlos-
meınen WIT anderes, als dıe Welt sSsCH nachzugehen, dıiskutiert INan in der Öf-



fentlıchen Rechtspolıitik anderes: Abtre1- 9  el  es einzelne itglie:sollte edenken daß
bung und Schwangerschaftsberatung, St1f- sSern größter Wohltäter au  F  en nächst dem
tung „Mutter und K d“, Ausbau der amı- Herrn, der rediger seiner Gemeinde LSt; Jeder
lıenberatung. Das ist offizıell ın der Planung sollte sich bestreben, das Vo. Herrn selhst
für dıese un: dıe nächste Wahlperiode, VOT eingesetzte, segensreiche Predigtamt gehö-
allem dıe Neuregelung des en-)Pfleg- ig schätzen und fördern i(£

schaftsrechts. Das sınd es Themen, die
sehr wıichtig sınd, dıe uns aber nıcht Das Vertrauen, VO dem Mortrıtz Ge1ßler
miıttelbar betreffen, wI1e dıe Frage Was ist 183 T 88)) hıer spricht, dieses einander1
eıne Ehe und eıne Famılıe? geordnetseın, iıst dıe Perspektive, dıe 1mM-

INeT wıeder gewiınnen gılt auf der (Girundla-
Profi. I9r Jur. Hans Hattenhauer der bıblıschen ussagen über dıe (Gemeınn-
Olshausenstr 4() de und hre Dıenste, über dıe dem Reıich
2300 1e] (jottes gemäßen Strukturen und Verhaltens-

welsen.

Die Theologische Miıt-
arbeıterin/der Pastor

Der Diıenst des VOT den Ekrwartungen
der Geme1indePastors der heo- ı3 Die Erwartungen der Gemeıunde d uUulls

und unNnseICHN Dıenst, dıe WIT leicht als ber-logıschen Miıtarbe!1- forderung un Druck empfinden, gehörenterın Aus der 1C streng ın den Kontext UNSCICK Be-
rufung. Sıe bringen einerseı1ts viel VO dem
Vertrauen der (jemeılinde gegenüber ZUder Gemeınmnde (1) Ausdruck, dıe uNseICHN Dienst bewußt erbıt-
teit un sıch 1m amen Jesu gefallen äßt
Wır mMusSsen nıcht astoren ohne (jemeı1nde
seın!)Eıinleitung

So sehr dieses ema nach eıner Theologı- A Andererseıts nötıgen S1€e uns ständıg
schen Reflexion verlangt, be1 der das Ver- ıintensıver Prüfung der eıgenen Identıtät, ZUT

ältnıs VO Gemeinde und Pastorendienst Vergewisserung der empfangenen Sendung,
klaren are 1mM Kontext uUuNsSCICI freikırchlich ZUT bewußten Annahme uUuNsSeICTI Abhängıg-
gepragten Ekklesiologıie, unverkennbar keıt VO Chrıstus, uUNSeTCEIM Auftraggeber. Er
hat dıeses ema eıne persönlıche Dımen- hat uns seinem.: Dıenst, Z Dıenst

se1iner Gemelinde erufenS10N, dıe dem Verfasser be1 der Aufgabenstel-
lung auch aufgegeben WT, Im Folgenden
andelt 6S sıch den Versuch, dıe ekkles10- K3 Alleın 1m Gehorsam seinem Auftrag g_
logıschen Überzeugungen mıt pastoraltheo- genüber lıegt UNSCIC Souveränıität, UNSCIE

logıschen Akzentulerungen verbinden. Unabhängigkeı VO allen möglıchen frem-
Dabe1ı1 stehen Erfahrungen 1m Hıntergrund, den und alschen rwartungen der Ge-
dıe VO einem tarken Vertrauensverhältnis meınde begründet. Das gılt mıt der (Je-
zwıschen Pastor und (GemeıLinde sprechen, meınde immer wıeder klären und kon-
das für NSCIC Gemeıindebewegung esent- kretisiıeren, iıhrer selbst und ıhrer Sen-
lıch typıscher ist als das Gegenüber VO dung wiıllen.
„Amt und Gemeı1inde“, WwW1e eiwa ın der
Geschichte der „Amtskırche" erkennen Dıiese nötıge Freıiheit der Gemeıjunde g_
ist genüber ırd VO ihr In dem Mal} akzeptıiert,



Ww1e s1e uns uUunNnseIC 1e iıhr abspurt und stanzıerung VO Pastor und Geme1inde. Hıer
uUunNnseIC fröhlıche Dıenstbereıitschaft erfährt haben WIT eıne Bringschuld der (jemeıLlinde
Paulus hat seıine Unabhängigkeıt VO der Ge- gegenuüber, solche Fehlentwicklungen
meınde und seıne lhebevolle Zuwendung ZUT frühzeıtig korrigleren. Dabe!1 sınd WIT auf
(Gemeinde gelebt und theologısch geklärt, den Dıiıenst unseTeT Ehepartner ebenso ANBC-
sıiehe 2 Kor 1,24; Z 4,5; 1461189 wliesen wIe auf den seelsorgerliıchen Rat VO

10,18 ollegen und anderen, dıe dıe nötıge Dıstanz
der jeweılıgen Sıtuation en Der Seel-

n Von dem Leistungsdruck und den WAan- SOTISCI Martın Luther spricht VO dem —

SCH, die WIT uns selber stellen, können tiuum colloquium und der consolatıo fratrum
WIT NUuTr efreıt und geheılt werden, WEeNnNn WITr ma. Art IV): dıe jeder Dıenstträger ın
uns immer wıeder VOT Chrıstus uUuNscCICI Spezl- Anspruch nehmen darf und soll
fischen Berufung vergewıissern und iın seiner
Nähe auch NSCeIC Grenzen akzeptieren ler-
C  S Das „Maß der abe Chrıistı“ Eph 439 olgende Fragen können uns alur seNsI1-
cf. ROöm L2.3) werden WIT für uns herausfıin- bılısıeren:

Wıssen meıne emeındeglıeder, daß ichden mussen, auch eıner „geıistlıch VCI-
braämten  .. Vermessenheıit und Maßlosıigkeıt meınen en keıne höhere Bedeutung be1-

begegnen. als ıhren aben, daß hre Dıenste für
dıe Auferbauung des Leıibes Christı ebenso
wichtig sınd WI1IeE meın Dıenst?

DiIe Theologische abe ich dıe (GGemeıiuinde wI1Issen lassen, daß
ich iıhre bısherige Geschichte mıt (jott dank-Miıtarbeiterin/der Pa- bar respektiere und be1 allen Ideen und DCI-
sönlıchen Vorstellungen dıe Gemeıinde nıchtSTOTr als Gemeindeglıed „nach meınem Bılde“ sSschaliien W1

Es ist gar keine Frage: Von unseren theo- Was sınd für miıch dıe bıblıschen EeXte,
logıschen Überzeugungen her verstehen WIT VO denen ich meın Berufsbild ableıte?
uns als eın 1e€ neben anderen 1edern Eph 4, 1+12; Apg 20,28; eir 5,1-5; Kor
Leıb Jesu Christi Denn „Das allgemeıne 2.1+5: 3:5-19: ‚16-23; 2 KoOor 471' s 5’ 1-20;
Priestertum aller Gläubigen ist dıe der chrıst- Mt 0,25-28: |1. [hess 2:5+13 und Pastoral-
lıchen Gemeıinde VO iıhrem Herrn gegebene briefe
Grundstruktur“ RvG Teıl Z V Unsere be- eliche anderen Faktoren und Leıitvorstel-

ellung In der Gemeıiunde soll diese lungen AQus Kırche und Gesellschaft pra-
Aussage nıcht unterlaufen. SCH meın Berufsbı1i

Wann habe ich ın der Gemeıilnde erken-
2 Wır mussen aber zugeben, da WIT er NCn gegeben, daß ich dıe bıblısche Erkennt-
als WIT wahrhaben wollen) in eıne Posıtion N1Ss und das geistlıche Urteiulsvermögen me!1l1-
geraten, dıe uns der Gemeinnschaft der (Ge- neT Gemeıindeglieder WITKIIC achten be-
meıinde entheben TO Häufig wırd ohne reıit bın?

Zutun dus dem Mıteinander VO (Ge- Spüren Si1e: daß mMI1r ıhren geıistlıchen
meınde und Pastor eın Gegenüber. Eın Ge- Erfahrungen, gemeınsamen Austausch
meındepastor kann sehr einsam werden, über Fragen des aubens und Lebens hıegt
be1 das häufig wenıger 1ın dem besonderen oder beobachten s1e eher be1 mMIr dıe Überle-
Auftrag als vielmehr In uUuNseceICI mangelnden genheıt und Dıstanz des „Theologen“, der
Bereıitschaft wıirklıcher communiıcatıo be- der Meınung der L aren” NUur ıne begrenzte
gründet ist Ompetenz zubillıgt?

Wiıe bewußt ezıehe ich den Erfahrungs-
A SO notwendıg in manchen Sıtuationen schatz meıner Gemeıindeglıeder aufgrund

der Ausrıiıchtung des es (jottes wıl- der Herausforderungen ihrer Berufe mıt den
len das Gegenüber VO Botschafter und (rie- verschıedenen Verflechtungen In gesell-
meınde 1st keine alsche, NUr bequeme scha  ıche, polıtısche und wirtschaftlıche
Anpassung des Evangelıums! unnatur- /Zusammenhänge S1e MI1r überlegen sınd
ıch ware eine dauernde Isolıerung und D1- 1ın dıe gemeınsame Bıbelauslegung eın?
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onnen meıne emeındegliıeder MIr ab- geht Statt dessen gılt CS, dıe Dımensionen
nehmen, daß ich selber auch Seelsorge brau- des Reiches ottes be1 en Gemeıiundebera-
che und 1n Anspruch nehme? Daß ich KOoT- tungen aufleuchten lassen und iın diesem

Horıizont nach der Konkretion unNnseceIeTr! Sen-rektur und Kritık benötige, erbıtte und gelten
lasse? dung fragen. Nur kann 6S theologısc

Wann habe ich onkret ıIn der (7je- begründeten und geistlıch motivierten Auf-
rüuchen und Aktıonen kommen, dıe demmeıindeleıtung Vergebung erbeten un ın

Anspruch genommen? esen der Gemeinde, Licht und Salz der
Empfindet dıe Gemeıinde, daß ich bıblısche Welt sein (Mit „13-16), entsprechen. Na-

lexte predıge als eiıner, der zunächst selber türlıch kennen WIT in uUuNnseTeMM Dıenst dıe
unter dem Anspruch, dem Gericht und dem Beanspruchung TE den „laufenden Be-
Zuspruch des Wortes ottes gestanden trıeb“ eıner Ortsgemeıinde, dıe uns kaum eıt
hat? läßt, darüber hınaus denken Wır werden

Wıe bleibe ich VOT der spezıfıschen Gefahr aber aufgrun intensiver theologıscher Arı
unseTES Berufes bewahrt: der frommen Rou- beıt und wacher Zeıtgenossenschaft dıe DTIO-
tıne und der Sıcherheit derer, dıe hre Mate- phetische Dımension uUuNsSsSCcCICS Dıenstes ent-
rI1e beherrschen und dıe WI1SSen, Was und W1e decken mussen, der Gemeinde auf ıhrem
INan „ankommt””? Weg nıcht Entscheidendes SChu.  1g ble1-

abe ich Schwestern und Brüder In der ben
Gemeıinde, enen ich miıch mıt den typ1-
schen Anfechtungen uUunseTres Berufes,
mıt der quälenden ast der Erfolglosigkeıt Das geistliıche en
und der mangelnden Aufweisbarkeıt meıner
Arbeıt an  en kann? der Theologischen Miıt-

Miıt WE können meın Ehepartner und ich arbeıiterin/des Pastorsüber dıe Belastungen der Pastorenehe SPIC-
chen? Dıie Arbeıt des Theologen hat Luther mıt den

Begriffen oratıo, meditatıo und tentatıo be-
schrıeben. Ausgehend VO Ps 19 sıeht 1mM

Z Zu UNSCICIN Dıenst In der Gemeıinde g_ ebet, In dem intensıven Nachsiınnen uüber
hören immer auch Leıtungsaufgaben. (rjera- Bıbeltexte Ww1e In der Anfechtung Wesensbe-
de diıesem sensıblen Punkt sınd WIT her-
ausgefordert, dıe geistlıche ene urchzu- schreibungen des Iheologen und se1ines

Dıenstes; Bengel und mıt ıhm der Pıetis-
halten und keine remden Verfahrensweisen IMUus sınd dem Reformator darın entschıeden
aufkommen lassen Das beginnt mıt dem
Beachten des Umgangs mıteinander (vgl gefolgt. Dıie theologıa ascetica oder dıe ethıca

pastoralıs sollten be1 der Pastorenausbildungdazu Phıl 2,1-4) und sıch fort be1ı der darauf hinarbeıten, daß der eologe be1l se1-
Gewichtung und Behandlung einzelner 1a- NC Bemuhen dıe rechte Lehre nıcht dıe
gungsordnungspunkte. Das Konsensprinzı1ıp
erfordert viel eıt und eın wirklıches en- Frage nach dem eigenen eben, dıe prax1ıs

pietatıs, dıe pastorale Spirıtualıtät dUus dem
seın für das Wırken des Heılıgen Geistes iın 1C verlhert. Wıe wen1g sıch das VO selbst
der Gemeinnschaft, chafft aber eıne starke
Vertrauensbasıs und hohe Identifikationsbe- versteht, zeıgt dıe Theologenausbildung der

Vergangenheıt. Freıliıch gehört für HSGT
reitschaft. Neben der Integration ırd CS 1 - freiıkırchliıchen Ausbıildungsstätten mıt iıhren
InNer auch UNsSCIC Aufgabe se1n, mıt dem Le1- Studıenkonzepten dıe rage nach der Person
tungskreıs den Kurs und Weg der Gemeıinde des Theologen, nach seinem geistlıchen Le-

edenken und für NCUC, VO Geıist (‚ottes ben, nach seiner geistlıchen Reıfe und Inte-
vorbereıtete Entscheidungen dıe riıchtigen orıtät unverzıchtbar ZUr theologischen Aus-
Weıchen tellen bıldung WIE einer pastoralen Tätıgkeıt.
26 Unsere Aufgabe 1mM Leıtungskreı1s der (je- 7u unsecTITENM erugehört wesentlıch eıne
meınde wırd immer auch dıe se1n, einem ausgepräagte Außenseıte. Wır WwI1ssen, daß WIT
Gemeilndeego1smus wehren, dem 65 1U beobachtet werden und nıcht einfach dıe An-

Bestätigung und Erhalt des Bestandes Onymıtät eiıner „Privatperson“ für uns bean-



spruchen können. Unser Leben spielt sıch ı geben WIC der Glaube dem Leben Gestalt
der Öffentlichkeit der Gemeıinde und uUuNnNsec- und Format geben kann (freılıch ohne Scha-
107 Gesellschaft abh Es ist wıchtıig, daß WIT der blonısıerung und unter sorgfältiger 1I1eren-
Außenseıte UHSCTES Diıenstes dıe notL1ge Be- ZICTUNg VO Rechtfertigung und Heılıgung:
achtung schenken WIT reden VO der Heılıgung als VO der Wır-

kungsgeschichte der Rechtfertigung!)
Doch darüber dürfen WIT dıe Pflege der

Innenseıte nıcht vernachlässıgen 1evıel 35 In dıesem Z/Zusammenhang
eıt investieren WIT für das Was niIc unmıft- auch HSGT Erfahrungen der Gestaltung

VO Ehe und Famılıe angesıichts zunehmen-telbar „publıkumswiırksam st” tändıg WeT-
den WIT gefragt CIMn Wort Rat gebe- der Orıientierungslosigkeit und Bındungsfä-
ten beı Hausbesuchen oder VOT der Ge- hıgkeıt Bedeutung Wır dürfifen uns hıer
meınde WIT sollen und möchten das Wort nıcht VEIWCI£EIN ATOLZ der CIBCNCN Unvoll-
Gjottes ausrıchten och WIC INTeENSIV Ssiınd kommenheıt gılt CS mıiıt anderen „Müuüttern

und Vätern Chrıistus“ den nachwachsen-WIT Redner selber Hörer? Jes ‚4+5) Nur
als Hörende le1ıben WIT „Diener des Wortes den Generationen durch Vorbild Mut
(Gjottes“. Unser Beten der OÖffentlichkeit Leben nach (‚jottes Ordnun-
bedarf besonderer Weiıse reichen SCH machen nNnser persönlıches Leben
persönlıchen Gebetslebens unNnseTE (Ge- Ehe und Famılıe 1Sst Kommentıierung uUuNscCICET

betssprache VOT inflatıonärem Gerede Verkündigung vgl dazu Thess
schützen elche Formen en WIT entwık-
kelt dem geistlıchen Leben beı uns aum
ZUT Entfaltung schaffen? ach WIC VOT
bleıibt Julıus Schniewıiınd „Dıie geistlıche FTr- DIe Iransparenz

des Pfarrerstandes“ (1947) lesens-
un: bedenkenswert Ebenso 1st hıer auf dıe uUuNnseceTrTeTr theologischen
1NCUETEN Aufsätze VO Gerhard Ruhbach und Arbeıt
Manfred Se1tz VEIWEISC dıe wıichtıige Ha-
pulse gegeben haben Wr mm, Mıt der Reformatıon und dem Pıetismus

verbıinden WIT den bıblıschen edanken des
allgemeınen Priestertums er GläubigenDie Gemeıinde kann ec nach

unNnseren Erfahrungen fragen und Hılfestel-
m1T der Forderung nach dem persönlıchen
Bıbelstudium jedes Chrısten dıe ıhrenlung erwarten ohne da WIL uns VO ıhr TuUun der arneı und Eindeutigkeıt der„Musterchrıisten machen lassen mußten Heılıgen chrıft hat Fuür uUNsSsSeTEC Geme1ıinde-Wır ollten den Mut en anstelle der üblı-

chen Appelle vermehrtem Bıbellesen und bewegung WaTl und 1st dıe Gewißheit und FTr-
fahrung charakterıistisch daß jeder MenschBeten der Gemeinde konkrete Formen unabhängıg VO Bıldung und theologıschenennen und praktısche Anleıtung Z Um-

gdang mıft der 1ıbel ZUTr „Stillen Zeit.. ZUT
Vorkenntnissen beım Lesen der eılıgen
chrıft der Leıtung des Heılıgen (e1-Überwıiındung der Kargheıt und Armselıgkeıt STES ZU Glauben Jesus Christus geführtdes Betens allgemeın geben werden kann

Vıele Gemeıindeglieder sınd unzu{friıeden Der Stand der Theologen 1ST der
mıiıt ihrem „durchschnittliıchen“ Chrıstsein Gefahr SINn Monopol Bliıck auf dıe rechte
das manches Mal Ursache unsererT Auslegung der chrıft beanspruchenVerkündigung hat dıe dıe Gemeıinde ınfach uch WIT freikirchlichen Theologen Sınd da-
unterfordert Unsere ngs VOT Gesetzliıch- VO nıcht dUSgCHNOMME obwohl WIT C1INEC
keıt un Perfektionismus hat unserer Ver- solche Entwicklung als unnatürlıch ansehen
kündıgung und Seelsorge Defizıte beschert würden Dıie zunehmend spezıeller geworde-dıe manche auf uns rTremden Wegen Uu- NCN verfeiınerten etihoden der Schrıftausle-
gleichen versuchen Hıer sınd WIT persönlıch 5UMS,; dıe raglos Gewıinn für Verstehen
gefragt en der Heılıgung und Verkündıgung bedeuten bewirken

ermutıgen und €e1 konkrete Anleıtung leicht vermehrten Abstand zwıschen



ausgebıildeten Theologen und den (jemeıln- trauensvollem, dıfferenziertem mgang mıt
deglıedern. der chrıft, ırd langfrıstig Frucht bringen.

4.6 Das gemeınsame Verantworten der 1blı-43 UIISCI'C Aufgabe ist CS, mıt allem Nach-
Tu«c der Entfremdung zwıischen der theolo- schen Lehre mıt der Gemeıijnde bedeutet für
gischen Arbeıt und der gelebten Frömmıig- uns nıcht NUuTr Entlastung, ondern auch eın

heilsames Korrektiv, insofern dıe (Grenzenkeıt wehren. Das geschieht allerdings
nıger Uurc verbale Kraftakte als vielmehr uUuNscCICS eıgenen theologischen Horizontes
durch uUNsSeTEN persönlıchen mgang mıt der (mıt uUuNsSCICI Vorliebe für bestimmte 1ıblı-

sche Posıtionen und uUNSeTET Zurückhaltungchrıft, durch den WIT rückhaltlilosem Ver-
irauen ZUuT 1ıbel einladen und ermutıgen. anderen Bıbeltexten gegenüber) durch dıe bı-
Dazu gehört dıe Iransparenz unseTeT C- 1schen Erkenntnisse uUuNseIeET (jemeınnde-
tischen Arbeıt. Das Handwerkzeug, das WIT lıeder erweıtert werden.
erlernt en und mıt m TIun 11-

den; brauchen WIT nıcht verleugnen, Fuür dıesen Prozeß gemeınsamer theolog1-
wen1g Ww1e WIT andererseıts NSCIC eihoden scher Arbeıt werden WIT sıcher nıcht gleich

dıe an Gemeıiunde gewıinnen;: manche WCTI-und handwerklichen Fähigkeıiten zZzu De-
den zusätzliche Mühen und ZeıtaufwandInhalt uUuNseICT Verkündıgung

machen hätten. scheuen; doch hıer sollten WIT nıcht mude
werden und uns auch urc negatıve Eınzel-

Entscheide bleıibt UNSCIE Bereıitschaft, erfahrungen nıcht entmutigen lassen. Ideolo-
bıblısche K mıt der (Gemeıiunde esen gisch besetzte Kampfparolen lassen eınen

solchen Prozeß allerdings sofort ersterben.und auszulegen und e1i die Erkenntnisse Wenn Vertrauen Zu Pastor gewachsen ist,der Gemeindeglıeder, dıe nıcht Theologıe
studıert aben, als durchaus sachgemäße FTr- WEeNN seıne 1e und Ireue ZUT chrıft nıcht

in rage stehen, kann GE sehr wohl solcheläuterung des es achten Von uns dus Räume 1m Gemeıundeleben sSschaiien undwerden WIT aiur SOTSCH mussen, dalß das
Prüfen dessen, „Was der Wılle (jottes ıst  66 geeıgnete Arbeıtsformen entwıckeln. das

gemeınsame Bıbelstudium In einer tmo-Röm Z Z Eph hıl 1,10), wırklıch sphäre der Offenheıt und JToleranz möglıcheın gemeınsamer Vorgang In der Gemeinde
ist, be1 dem WIT mıteıiınander auf das Lehramt 1st, in der auch schwierıge bıblısche Ihemen
des Heılıgen (je1lstes vertrauen Von der (Ge- durchdacht und besprochen werden können.

Eın fundamentalıstischer mgang mıt dermeınde dus wırd uns häufig leicht dıe alle1- ıbel, der JTexte sımplıfızıert und verkürzt,nıge Oompetenz zugebillıgt; hıer ist deutlı-
che Korrektur unsererse1ts erforderlıch Da- ist für uUuNseIC Gemeilndebewegung nıcht LV-

pısch. Wıren immer darauf vertraut, damıt ıst LCUu dıe Bıbelstunde, das Bıbelge- (jottes Geist für dıe rechte Auslegung se1inesspräch als unverzıchtbarer aum 5O-
chen, das gemeınsame Arbeıten mıt es un das Lehramt des eılıgen
bıblıschen Jlexten und der Austausch VO

(je1istes in uUuNscCICH Gemeılnden immer
wıeder auch erfahren. Darum hat diıeser be-Erkenntnissen und Erfahrungen aller praktı-

ziert werden kann. schrıebene Weg Verheißung. Ich wuüßte
nıcht, WIE WIT Örıentierung, Klärung
und Vergewisserung des konkreten Auftrags45 Wenn nach uUNsSeTEM Verständnıiıs dıe erfahren sollten!

Verantwortung der bıblıschen Lehre be1ı der
Gemeıinde lıegt, werden WIT verstärkt darauf
hinarbeıiten mussen, daß „Vorsprung” Unsere Liebe Jesusaufgrun der theologıschen Ausbildung VO und unNnsere Lıiebeder Gemeıinde als und Anleıtung Zu

eigenen Bıbelstudium ANSCHNOMIMM werden
kann und nıcht ıhrer Entmündıgung führt ZUT Gemeılnde
Was WIT ın der Gemeindearbeiıt investieren Manche notvollen Erfahrungen mıt der
hinsıchtlich der Iransparenz uUuNsSscCICTI theolo- GGemeıinde en hre Spuren ın uUuNseceTITeM (7ie-
gischen Arbeıt und der Anleıtung VCI- meındebild WI1IEe in unserem (GGemelindedienst
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hınterlassen Unbewältigte Enttäuschungen heıt uUuNsSscCICI GemeıLnnden zumal ich
und Verwundungen tragen WIT ungewollt N1UT leinen Ausschnıtt aus uUuNseIeT

dıe jeweılıge Gemeıiundesıtuation hıneın Bundesgemeinschaft persönlıch kenne aber
Wır brauchen Heılung uUurc eC1INEe NEeEUEC en- ich möchte sprechen als der der
SIVC Hınwendung Chrıistus und 1Ne6 Fr- GemeıLinde ebt und aus dıeser Perspektive

und Bestätigung unseTeT Berufung den Dıenst des Pastors miterlebt und mM11-
Das können WIT uns nıcht selber Hıer rag Wenn ich e1 C1inN n abgekürzt
sınd WIT auf das „mutuum colloquium und VO „Dıiıenst des Pastors“ spreche, dann
dıe „Consolatıo fratrum“ Luther chmalk möchte iıch ausdrücklıch dıe Theologischen

angeW1ESCH Wıe stark nehmen WITLT Mıtarbeıiterinnen einschlıeßen Es geht hıer
SCIC Bruderschaft dıe Erfahrungen der alte- den Dıiıenst nıcht Statusfragen und
ICI Kollegen den Schwung derBe- da kann ich dıe Theologıschen Miıtarbeıte-
IcCH ollegen für uns Anspruch? T1INNEN 1U voll einbezıehen Be1 letz-

ten Vorbemerkung möchte ich 190008 doch —
Manchmal benötıgen WIT auch C1NC eit irauen S1C amen der Gemeıinden

des Schweıigens der Retraıte Gemeılnden chen Wır sınd dankbar daß (jott
aIiur nıcht Verständnıs aufbringen wuürden wıeder Menschen ZU besonderen 1enst
ennn ıhr Pastor sıch für C1INC bestimmte eıt des Pastors beruft nsere Gemeıinden W1S$5-
der Stılle und Neubesinnung zurückzıehen SCH daß der 1enst unNnseTeT astoren 1NVOCI-
möchte? nsere Liebe Jesus soll sıch zıchtbar 1Sst für C1M gedeıihlıches Gemeı1nndele-
auch konkretisıeren der Liebe der be- ben und für dıe Wahrnehmung unNnseTeT Auf-

Ortsgemeıiunde dıe WIT als Leı1ib des gaben der Welt auch WECENN selbstverständ-
Hauptes esus Chrıstus NECUuU achten lernen ıch nıcht alles Gemeıindealltag VO
wollen Joh E 19) Pastor abhängt Wır WI1SSCH WIC wichtıig der

Dıenst uUuNscCcICT Pastoren 1ST und WIT danken
Edwın Brandt Gott daß N SIC g1bt
Kramerkoppel
2000 Hamburg 70 Wenn ich versuche Satz 11-

menzufassen Was iıch der unterschıedli-
chen Persönlıchkeıiten und der vielfältigen
Dienstschwerpunkte VO Pastor
INCI erwarte 1ST CS dıes daß SC1IMH Zeugn1s
VO  — SCINCTI persönlıchen Berufung durch
(jott sıch der konkreten WIC CI SCINCNDer 1enst des Pa- 1enst gestaltet bestätigt Das Stichwort
„Berufung hat für miıich zentrale Bedeutung,SLOTS dUus der IC WEeNnN 6S den 1enst des Pastors geht SO
möchte ich auch den folgenden Ausführun-der Gemeılinde (2) gCNH diıesen Leıtgedanken voranstellen Die
Gemeinde darf ‚9 dalß in Leben und
Diıenst des Pastors Berufung durch GottWenn der Dıenst des Pastors dus der 1C
sichtbar ırdder Gemeıiunde bedacht werden soll dann

Mag sınnvoaoll SCIMN daß das Wort CI-
greıift der nıcht selbst den eru Pa- DIie entscheıdende Grundlage für den

ausubt Jjemand der wohl der Ge- 1enst des Pastors 1st persönliche eru-
meınde lebt und dort auch SCIMN Arbeıtsfe fung durch Gott Sıie gehö ZUT Lebensge-
sıeht dem (jott aber VO Berufs schıichte uUNsScCICITI Pastoren Sıie alle haben 1Ne
anderen Platz ZUgCWIECSCH hat (n C1INECIM solche Berufung bezeugt und andere haben
Fall Seminar für Alte Geschichte der Umn1- diıeses Zeugnis AaNgCNOMM be1 der Anunf-

amburg Aus der 1C. der (Ge- nahme auf das Semiınar be1ı der Vermittlung
meınde kann ich miıich allerdıngs 1UT C1- Dıiıenste uUuNseTICesS Bundes und be1l der eru-
NC sehr bestimmten Sınne außern Ich kann fung uUure dıe einzelnen Ortsgemeinden Be-
hıer weder dıe Gesamtheıt noch dıe Mehr- rufung 1st u  — aber keın Vorgang, der NUTr



der Vergangenheıt vorkommt gleiıchsam als Pastor mmer gehört dıe andere Seıte dazu
e1iINC einmalıge Weıichenstellung 1elmenhnr daß (Gott selbst den Pastor SC1IMN ufgaben-
findet CLHG erufung Alltag des Dıenstes feld „gesetzt hat Das begruündet C1NC nıcht
ihren Niederschlag und wırd dort sıchtbar wegzudıskutierende Autorıtat des Pastors,
Sollte 6S anders SC1IMN sollte der konkreten und S1IC wırd nach C1IHNCHN Erfahrungen auch
Arbeıt Pastors Berufung nıcht aller Regel VO den Gemeıjunden hre

SC1IMN dann CS herzliıch CN18, Pastoren herangetragen oft viel STAaTr-
ennn 61 sıch selbst und anderen gegenüber ker als dıesen heb 1st), eben weıl dıe eme1n-
mıt en auf C1NC der Vergangenheıt den den Pastorendienst nıcht einfach S1in-
lıegende Berufung Dıie persönlıche vertraglıchen Arbeıtsverhältnıisses
Berufung MC Gott 1ST dıe bleibende sehen sondern iıhren Pastor SCIHCT eru-
Grundlage für den Dıenst Pastors Sıie fung nehmen Sıe sehen ih als
hat iıch eiIiNnNne allgemeine und eine VO (jott Beauftragten und S1C haben ıhn
spezifische Seıte auch Banz onkret für sıch VO C(jott erbe-

tena) Inhaltliıch andelt 6S sıch die Berufung
ZU Jenst für ott den Menschen
und mıl der Gemeinde amı scheınt 1909088 Wıchtig erscheıint IL11T daß dıie besondere Au-
das Aufgaben{fel Pastors 1I11- orıtat Pastors nıcht iınfach formal be-
menfassend umschrıieben SCIMN SO gılt 6c$S ansprucht wırd sondern VO Inhalt her

geistlıch gefüllt 1Sst dus VO (jottfür jeden auch (000| der einzelne nach SC1-
NCN en und Möglıchkeıten CIBCHNC bestimmten Persönlıiıchkeıt und Arbeıt des
Schwerpunkte seizen und Grenzen einhalten Pastors entspringt Verkommt SIC

formal beanspruchten Autorıtat („Als Pastormuß Eben dıese Seıite der Berufung gılt aber
nıcht NUT für den Pastor sondern er teilt SIE Sagc ich dır C1OH begonnener alscher
MIl en anderen Gemeindegliedern S1e cha- Satz 1ırd nıcht besser MTre Eıinle1-
rakterısıiert nıcht ausschlıeßlich SC1IHNECIN tung!) dann dıe (Gemeıunde INC1-

1enst sondern verbindet ıh miıt den ande- sechr bald mıiıt geschäftsmäßıgen
ICN (Geschwiıstern dıese Seıite der Berufung Erwartungshaltung, daß „der Mann da oben  ..

eben auch für C1MN zufrıiedenstellendes (Ge-gılt für alle SECINCINSAIM Daneben sehe ich
C1NC spezıfısche Komponente der eru- meındeleben SUOTISCH habe Beıdes WAaIc CIM

fung ZU 1enst des Pastors Kurzschluß un Dıenst des Pastors
ebenso vorbeı WIC Wesen der (Gemel1ndeDie hesondere Berufung des Pastors esteht

darin den eben umschriebenen J1enst voll-
zeitlich und hauptamtlic. Iun amı DiIie Berufung Zu vollzeıtlıchen Jenst g1bt
hängt daß 65 für dıesen 1enst Pastor auch besondere Möglıchkeıiten

Wenn ich persönlıche Sıtuationder Regel CiNEG besondere Zurüstung
Gestalt acnNlıc theologıschen Ausbıl- enke, dann muß ich wıeder feststel-
dung g1bt und das 1ST DUr gul len, da ich, verglichen mıiıt UNSCTICIN (Je-

mejqdepastor Hamburg-Rahlstedt, viel
Diıie besondere Berufung des Pastors VeTI- gETINBCIC Möglıchkeıiten habe, der (Je-

leiht ıhm eiNe besondere Autorität in der Ge- meınde arbeıten. Ich muß ı zunächst C1N-

meınde, SIC g1bt iıhm besondere ırkungs- mal ec1IiNenN eru Semınar für Alte (TJe-
möglıchkeıten und legt ıhm 1Ne besondere schıichte gewissenhaft wahrnehmen Selbst
Verantwortung auf. aran erinnert Paulus WeNnN ich noch gute een für dıe (jeme1ıln-
beıim SCNHIE Miılet dıe Altesten von dearbeıt habe oder noch klar sehe Was

Ephesus „Habt acht auf euch selbst und auf unbedıingt werden müßte habe ich
dıe Herde der euch der Heılıge miıch doch zunächst uüber Strecken
Geist Vorstehern gesetizt hat dıe (Jemeınn- der Woche den Dienstaufgaben
de des Herrn weıden dıe CT sıch erworben ganz anderen Bereich tellen Eın ollzeı-
hat Urc SCIMN CIBCNCS Blut“” Apg 20 28) Eın U1g tatıger Pastor arbeıtet glücklıcherweıse!
geordnetes Berufungs- und Anstellungsver- anderen Bediıngungen CI hat eSON-
fahren eıtens der Gemeıinde behält ıhr dere Möglıchkeıten Eın Pastor kann nach
Recht aber das alleın macht nıemanden Zu C1iNer Erfahrung das CGemeLnindeleben DO:  -
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t1V In einem Ausmaß fördern, Ww1e dıes wohl STET. mi1issionarisches Bemühen, dıakonısche
keın anderes emeındeglıe: tiun kann. ber Hılfeleistung),
auch dıe Umkehrung gılt FEın Pastor kann C) dıe geistliche Leitung der Gemeinde lau-
das Gemeıindeleben auch In einem Ta fendes Bedenken des Gemeıindelebens, Ver-
schädigen, WwW1e 6S wohl für andere Gemeıunde- mıtteln VO Impulsen).
lıeder nıcht gilt uch das sehört meınem
Erfahrungshintergrund dus dem (Gemein- Die Klammervermerke sollen andeuten, daßdealltag, daß Man, selbst CNn 6S drıngend
wıchtig ware, Pastor vorbeı einer (Ge- jeder Bereich sehr vielfältige ufgaben eINn-
meınde nıcht helfen kann. SC  16 und In sehr unterschıiedlicher Weiıise

Gestalt gewınnen kann Hıer moOchte ich
miıch darauf beschränken, den ersten Punkt,Aus den besonderen Möglıchkeıten, dıe Ge- der MIr persönlıch besonders Herzen

meınde Öördern oder belasten, erwächst lıegt, ECNAUCT anzusprechen.eıne besondere Verantwortung des Pastors
ber sS1e 1st 1m nachsten Punkt weıter nach- Dankbar erinnere ich miıch eıne 76172zudenken und Zu eıl sehr Predigten., dıe

ich In uUuNnserIen Gemeıinden gehört habeDie Berufung des Pastors aßt sich nicht Durch S1e 1st (jottes Anrede be1 mIır ganzbegrenzen auf die Wahrnehmung der Dienst- persönlıch angekommen: und S1e en be-aufgaben, sondern schließt seine Le-
bensführung eın.  A Der Pastor s Vorbild für wirkt, daß en bestimmtes Stück des Wortes

Gottes In meınem Leben dauerhaft all-die (Gemeinde. eın Pastor das schön findet kert wurde. Das bedeutet für miıch eıne sroßeoder nıcht, seine Gemeıinde sıeht auf ıhn Sıe
hört, Was Gr verkündıgt, und S1E achtet auf Bereicherung., für die ich ankbar bın Eben

eshalb möoöchte ich hier auch eıne Bıtte dusSs-sSeIN Lebenszeugnı1s. Ich enke, das ist auch sprechen. dıe dus dem Erleben vieler Bıbel-legıtım, denn Verkündıgung und Leben sınd stunden und Gottesdienste erwachsen ist S1eweder in der Gemeıinde noch beim Pastor ollten vielfach gründlıcher und VOT allemauseınanderzureißen. Es geht hıer nıcht dar- redlicher theologısc erarbeıtet werden. (ie-
u den Pastor überfordern und ıhm eıine meınt ist nıcht unbedingt dıe Läange der Vor-unerträgliche ast auizuburden So kann und
darf CS nıcht gemeınt seIN. Eın Pastor muß bereıtungszeıt, sondern dıe theologısc redlı-

che Erarbeıitung und Weıtergabe bıblıschernıcht eıinen lupenreinen Lebenswande VOI- JTexte Hıer ist nach meınem ındruc vielesweılisen können und sıch in seiner Gemeıilnde
In jeder Hınsıcht makellos verhalten. FEın Pa- verbesserungsfähiıg und auch verbesserungs-

bedürftig Miıt ecC betonen WIT .]a’ daßSTOTr darf Fehler machen undr lebt Glaube und Leben nıcht auseınanderfallenWwW1Ie Jeder Chrıst VOoO der Vergebung Gottes. dürfen Das gılt auch für Glaube und Den-Nıcht der Druck, fehlerfre1 se1ın müussen,
lastet auf dem Pastor, wohl aber dıie nıcht

ken! Dıe Aufgabe, hıer Hılfestellung le1-
sten, kommt uns kurz. Dabe!1 ist S1eeıgentlıch VO der Gemeinde, ondern WIe In meınen ugen heute besonders wıchtig,ich meıne VO (Gjott ausgehende Zumutung,

daß seın en 1n seinen Dıenst einbezogen
VOT allem 1mM 1 auf dıe Jungen Leute In
unseren Gemeınnden. Sıe nutzen In der Regelist Fın Pastor TE se1ın Leben getirost eın sehr viel höheres un umfangreicheresder Herrschaft Jesu Chrıstı, W1Ie 65 jeden

deren emeındeglıe auch aufgegeben ıst ungs-un Ausbildungsangebot als VOT 20
oder Sar 40 Jahren Sıe wachsen In sehr vielWichtig LST nicht, daß vollkommen LST, wohl weıtere und Komplexere geistige Horızonteaber, daß er die Aufgabe, Vorbild SEIN, VoN hıneın. uch für S1e besteht dıe Aufgabe, dıeoltt her annımmt. Welt, ın dıe s1e hineinwachsen. dus dem
Glauben Jesus Christus heraus beste-

Als inhaltliche Schwerpunktbereiche des hen. Glaube und Denken zusammenzuhal-
Pastorendienstes möchte ich CNNECN ten; und WITr sollten nıcht meınen, das chaffe
a) dıe Verkündigung (mıssıonarische Predigt, jJeder schon ganz alleıne für sıch. Aus me1-
Lehre:; Erbauung der Geme1inde), HE persönlıchen Werdegang weı1ß ich. da(}

den Hiırtendienst (Betreuung der Geschwı- der ıdeale für solche Hılfestellung dıe
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Tätıigkeıt des Gemeıindepastors ist Darum UNSGIE Pastoren ermutıgen, In ıhren Ge-
ıst MIr wıchtig, daß gerade C: theologısc meınden Gesprächspartner suchen, und
sachgerecht arbeıtet. Wıeder geht CS MIr ich denke €1 eine langjährıge CC
nıcht darum, jemanden überfordern Diıenstgemeinschaft, dıe miıch mıt einem Pa-
uch 1mM 1C auf eine gründlıche theologı- STOT ın Rahlstedt verbunden hat und dıe
sche Vorbereıitung VO Verkündıigungs- un: nıcht 1U für uns eıde, sondern ebenso für
Lehrdiensten kann keiner mehr tun, als iıhm dıe Gemeinde förderlich WaTr
gegeben ist ber jeder kann seiıne Möglıch-
keıten gewıissenhaft ausschöpfen. Wer eine
theologısche Ausbıildung erhalten hat, der Kinige Punkte, die für ine lebendige
sollte dıe nıcht be1 Dıienstbeginn VETBESSCH, Dıenstgemeinschaft voOon Pastor und Gemein-
sondern für seinen Dıenst nutizen Und de wichtig sınd, moöochte ich hıer noch anfü-
manchmal hat (Jjott auch anderen Geschwiı- BCH

In der Gemeıiunde auf theologıschem a) Soll dıe Dıenstgemeinschaft mıt der (Tie-
meınde gelıngen, ist Cs erforderlich, daßGebiet Fähigkeıiten gegeben, dıe den Dıenst

des Pastors fördern können und der (Gemeınn- der Pastor SeiInNne Begabung und SEINE Möglich-
de zugute kommen sollten. keiten voll einsetzt. Eıne nachlässige Arbeits-

haltung 1St geeignel, die erufung ZU verdek-
Vorsichtshalber möchte ich Zu Stichwort ken Eın Pastor hat sehr weıtgehende Freıiheit

in der Gestaltung seiner eıt Das ist VO  — der„geıistliıche Leıtung der (GJemelinde“ noch aCc. her notwendıg und DOSITLV, wahr-merken, daß} IN mMI1r hier nıcht eıne Kon-
kurrenz zwıschen Pastor und Geme1inindele1- scheıinlıch aber auch eıne Quelle der Anifech-

iung Man kann IE! auch alles sehr ruhıg AaN8gC-ter geht Ich möchte vielmehr die ONSe- hen lassen! uch hıer oilt Die Gemeinde
aus den Möglıchkeıiten zıehen, dıe eın sıeht auf ihren Pastor. Von MIr selbst e1ßvollzeıtlıcher Dıenst bletet. In der Regel hat ich, daß 6S miıch ermutıgt, treu INn der (Ge-keın Gemeinindeleıter und keın anderes (Ge- meılınde mıtzuarbeıten, WEeNnNn ich sehe, daßmeındeglıed sehr W1e der Pastor Gelegen-

heıt, das (janze des Gemeıindelebens 1MmM auch der Pastor sıch voll einsetzt. Umgekehrt
W mIır schwer, nach meınem DıenstBlıck en Bewußt wahrzunehmen und selbstverständlıch für dıe Gemeıindearbeit1M Gespräch mıt der Gemeindeleitung

verarbeıten, Was sıch ın der Gemeıinde tut
ZUT Verfügung stehen. ecNn ich VO Pa-
STOT den Eındruck gewıinne, seın Hauptıinter-und Was geschehen ollte, das ist der Beıtrag., GE sel, 1UT keine Überstunden machenden ich mMIr VO Pastor wünsche. mussen Wıeder ist einem möglıchen M1ßB-
verständnıiıs vorzubeugen. Ich mq_ine nıcht,

Nachdem ich dıe Aufgabenbereiche des eın Pastor musse immer Überarbe!1-
Pastorendienstes vielfältig auigefächert tung leiden und kurz VOT dem Zusammen-
habe, iindet meın nächster Satz wohl sechr TUC stehen. Nach meıner Erfahrung wollen
chnell Zustimmung: Kein Pastor ann und auch uUuNseTITE GemeıLinden nıcht dıe Überla-
muß alle diese ufgaben mıiıt seiner Begabung des Pastors. Oft habe ich dıe
und Arbeıtskra allein abdecken Er teılt die Frage gehört Muß denn Pastor alles
Berufung ZU solchem Dienst Ja miıt den Ge- selbst machen? Wenn dagegen In eıner (Ge-
schwistern In der Gemeinde und soll S1IE in der meılınde dıe rage aut wırd, Was der Pastor
Dienstgemeinschaft mıiıt ihnen  — wahrnehmen. denn eıgentlıch {ue, und nı1ıemand S1e recht
Unerlä  IC ist eshalb die Bereitschaft des beantworten weıß, dann 1st eıne Korrektur
Pastors ZUTr Zusammenarbeit mıt anderen Ge- 1mM Blıck auf dıe Arbeıtshaltung rıngen g_
meindegliedern. So kann seın Dıenst frucht- boten
bar geschehen. Der Pastor ist verwlesen ıne lebendige Dıienstgemeinschaft äßt
andere ın se1iner Gemeınde, dıe seinen sıch nıcht grunen Tısch verordnen, S(OIMN-
Dıenst mıttragen. Auch für dıe uns — dern braucht den Gesprächsprozeß. Wichtig
nehmend als wiıichtig erkannte Seelsorge LST, daß Begabungsschwerpunkte und Aufga-
Pastoren kann eın solches Mıteınander ıIn der benverteilung IM ständigen Gespräch ZWI-
eigenen Gemeıunde eın se1n, dem S1e schen dem Pastor und anderen Mitarbeitern
ganz selbstverständlıch geschieht. Ich möOch- INn der Gemeinde geklärt werden.



C) Das Miteinander muß IN geschwisterlicher mıt dem Pastor ber in allen (Je-
Gemeinschaft geschehen. Vor einıgen Jahren meınden, dıe iıch kenne, g1ıbt CS eıne Mehr-
beschrieb eın Artıkel ın unNnseTeI Zeıitschrift zahl VO Geschwistern, dıe alur en sınd.
„Die GemeLjnnde“ amerıkanısche Gemeinde- er rate ich jedem Pastor, mıt dıesen (je-
leıitungsverhältnisse. Der Pastor dırıgierte schwiıstern beginnen. OIC ein Anfang
dıe (Jemeılnde gleichsam als Manager in der ırd dann weıtere Kreise zıiıehen.
Chefetage, dıe Miıtarbeiter führten seine An-
weısungen Adus und erledigten dıe Kleinarbeıt Meıne zweıte Empfehlung den Pastor lau-
VOT Ich glaube nıcht, daß ein olches tet, Or WO nıcht vollkommen se1In. Dıe Ge-
„Mo gee1gnet ist, Dıienstgemeinschaft meınde das nıcht VO ıhm, und (Gjott

verwirklichen. asselbe gılt auch VO der auch nıcht Wer lernt, sıch seıne (Girenzen
mkehrung, ennn eiıne Gemeinde sıch als einzugestehen, der muß auch nıcht unsıcher
Arbeıtgeber uhl und ıhrem Angestellten, werden, ennn andere s1e merken Dıiıe Bereıt-
dem Pastor, dıe Dıenstanweisungen erteılt. schaft, eıgene Fehler gerade auch als Pastor

FEine lebendige Dienstgemeinschaft erfor- zuzugeben und VOonNn den Geschwistern
dert, daß der Pastor konstruktive Kritik nicht lernen, fördert wesentlıch dıe Zusammenar-
als Herabsetzung seiner Person, sondern als beıt In der Gemeinde.

IM gemeInsamen zenst aufnimmt.
asselbe gılt natürlıch auch für dıe Miıtarbe1i- Schlıe  16 ıne letzte Bıtte den Pastor: Er
ter, aber hıer geht o ja den Dıenst des se1 nıcht fixiert auf dıe Frage, WI1IeEe CT in seiner
Pastors, deshalb spreche ich ıhn besonders Gemeıinde ankommt, ondern greife dıe Auf-

Ihm INag dıe posıtıve Aufnahme Vvon Kriı- gaben d dıe Gott ıhm VOI dıe Füße gelegt
tiık besonders schwer fallen, cnnn S1e nıcht hat, mıiıt den Menschen, dıe (Gott
VON ollegen, sondern VO „einfachen (Ge- ıhm dıe Seıite geste. hat es andere
meındeglıedern“ kommt Umso wichtiger ist wırd Gott chrıtt für chrıtt mehr iu  S
CS, die hier angesprochene Fähigkeıt 1m (Ge-
meıindealltag üben und pflegen. Prof. Dr. oachım Molthagen
e) Nachdem iıch das Mıteinander VO Pastor Köderheide 20
und Gemeinde In der Dıenstbereitschaft 2000 Hamburg 73
stark betont habe, muß ich einen weıteren
Gesichtspunkt nıcht als Gegensatz, sondern
als notwendige Ergänzung anfügen. Für die
Dienstgemeinschaft LST wichtig, daß der Pa-
SZOF nicht einfach ZU. weisungsabhängigen
Angestellten der Gemeinde wird, sondern
UNC: die Gebundenhei CeSUS Christus SECI-

Freiheit gegenüber den Geschwistern he-
hält FEın Pastor bleibt immer auch eın (Ge- Kırchenbau
genuüber ZUI Gemeıinde. ETr darf sıch nıcht 1D11SC betrachtetınfach Vvon ihren Wunschen und Vorstellun-
gCH vereinnahmen lassen, sondern muß die
Freiheit VO den Geschwiıstern behalten; und Zur Geschichte und5T gewınnt S1e ın dem Maße, W1Ie seiıne Ge-
bundenheıt Jesus Christus für dıe Ge-
meılnde sıchtbar ırd ZU Problemfeld

Schon dıe Überschrift zeıgt eın Problem
„Kırche“? Tradıtionell sprechen Baptısten

Mancher, der diesen Ausführungen 741 immer noch heber VO der A Kapelle?: Heute
Dıenstgemeinschaft VO Pastor und (je- sınd Ausdrücke W1Ie „Gemeindezentrum“ be-
meılınde iınhaltlıch zustimmt, INag 1m Blıck hıebt Dıie Brüdergemeıinden reden VO der
auf seine Gemeinde vielleicht wehmütig den- „Versammlung“ und VO Versammlungs-
ken, daß dıe Verhältnisse dort nıcht SC- Ort anchma hört INan selbstironisch
hen Auch ich kenne keiıne Gemeınde, In der auch usdarucke WI1Ie JT1empel, Dom, Heılıg-
alle Gilieder NUT auf dıe Dıenstgemeinschaft iu  3 und dergleichen. In me1ıiner Heımatge-
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meılınde Ihren 1ST über dem Fkıngang der Jesu Krıtik Jerusalemer JTempelkult
Kapelle WIC ich S1C noch nın aus WenNnn CT sagt Namen (‚jottes „Dieses Haus
dem Jahr 854 dıe Inschriuft angebracht soll e1in Bethaus SC1IH für alle Völker
„Haus ZU Gjottesdienst Ich habe dıese Be-
zeichnung sehr elıebt Die Begriff- on Alten JTestament verbinden sıchIC  el äßt C1in uraltes Sachproblem deut-
ıch werden das schon en Israel CX1-

mıt uUunNnseTemMmM ema höchst brisante Fragen
Bekanntlıch wurde Davıd VO (ott der Tem-

stierte Was soll solch C1O Bauwerk? Welcher pelbau verwehrt den erst Salomo dann dUus$s-Sınn welcher Zweck 1ST damıt verbunden? führen durfte Erhebliche iNNEIC Wiıderstän-Was bringt 6cS Zu Ausdruck? Wofür ırd
verwendet? Was 1st Funktıion und de vorhanden ıne doppelte rage

tellte sıchSymbolık? In der Tıefe reicht dıese rage
hıneın das Problem der Relıgionsgestalt
des bıblıschen aubDbens Alle Relıgıionen (a) Wıe kann (jott Haus wohnen

doch dıe Erde SC1IMH Fußschemel 1ST undkennen besondere Kultgebäude verschıeden-
ster Sakralbauten der oder - der Hımmel SCIN Ihron Jesaja 66 1)? Das
eren Weıse Tempel Anbetungsstätten leıche sagt P A KöÖönıge 2 ff (jott 1ST viel
USW Z eıl als Haus da enschen groß VO Steinen durch Men-
darın SCIN können ZUuU Teıl aber auch als schenhände gebauten Haus lokalısıerbar
eılıge Stätten der freiıen atur, WIC SC1IMH (jott 1ST doch nıcht VICEI Wände C111-

sperrbar!Opferplätze eılıge Steiıne USW Zum eıl
haben SIE C1iMN Instrumentarıum (Altar Chor
ocken OIC C1inNn (Gebäude hängt ganz
mıttelbar mıt dem Selbstverständnıiıs (b) ach Samuel ırd auch dıe Mobiılıtät

(jottes betont Der (Jott der 1St 15-Glaubensgemeinschaft Irıfft sermaßen C1M beweglıcher (Gjott Als das Volk
sıch hıer C1M Kultvereın C1IARe Betgemeıinde Israel auf der Wanderscha Wäal dıente dıe
1Ne€ Dıenstgemeinschaft 1ST Cn C1inN Lehr- Stiftshütte als zentrales Heılıgtum DiIie
haus? Damıt 1St dıe grundlegende rage VCI- Stiftshütte konnte INan leicht wıeder 111-
bunden Ist der bıblısche Glaube NUTL C1NC menlegen mıtnehmen und ande-
Relıgionsform neben anderen oder 1St CI ICH Orts wıeder aufstellen Das Heılıgtumnıcht doch völlıg anderes Singu- Wal also nıcht geographısch festgelegt keın
läres? Damıt wIrd zugleıc dıe Frage nach fixierter ultort Wır 155CMH Adus der Fınwan-
dem bıblıschen (Jottesverständnıiıs und dem
Verständnıiıs des (jottesdienstes geste derung sraels das elobte Land dıe

Problematık der bestehenden Kultorte VOTI
en ıngen dann der 50g Höhenkulte und
anderer tradıtioneller Kultstätten Miıt demBekanntlıch fehlen euen JTestament kul-

tiısche Ausdrücke für den Gemeıindegottes- Tempelbau Jerusalem natürlıch
viele Aspekte verbunden auf dıe WITdıenst und für dıe Funktionsträger der Ge- nıcht eingehen können Aufdıe Länge edeu-meınde D—__. Dıie Ausdrücke des Wortfeldes

„Priestertum werden (abgesehen VO der tete der Tempelbau C1in Zurückdrängen der
Verwendung für Chrıstus elber) euen Okalen und oder regıonalen

also C1NEC Kultzentralısatıion und Kultvereın-JTestament 1U kollektiv für dıe Ge-
meınde verwendet Petrus Johannes- heitliıchung
Offenbarung) Das frühe Chrıistentum hat
demgegenüber ganz bewußt profane Aus- Im en Jlestament WIC auch der achfol-
drücke VOTSCZORCNH WIC Dıakone Epıskopen genden eıt reißt dıe Krıtiık Opferkult
Vorsteher. Zum Teıl hat S1C Ausdrücke dus$s nıcht ab vgl MOS Hosea Jesaja Der
der Jüdıschen 5ynagoge übernommen: be- Opferkult Wal nıchts völlıg Selbstverständlı-
sonders: Alteste. ber schon dıe Synagoge ist ches Von den Propheten wurde CI IM
keın Kultort ı Sınne Tempels, Op- wıeder mıiıt sehr viel tiıefer gehenden
fer dargebracht werden und Priester den (Gjottesdienst konfrontiert und dıeser (J0t-
ult versehen UsSsCH Die Synagoge 1ST e1in tesdienst estand der Eınhaltung der Bun-
Bet- und Lehrhaus Ahnlıches kKlıngt desvorschriften (jottes Ausüben VO (je-
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rechtigkeıt Barmherzigkeıt und Liebe Diıiese Plınıus rıef (ca K FÜ 142n Cr Dort wırd
Kultkritik lehte fort durch dıie Jahrhunderte gesagt (So geben Chrısten als Auskunft) daß
In hellenıstischer eıt erband S1C sıch teıl- INan sıch VOT JT agesanbruch be-

mıt aufklärerischen Jlendenzen Fın 1mmten Tage treffe und LobgesangNachklang Neuen Testament 1Sst dıe Stelle auf Chrıstus me und sıch WIC m11 C1-
Römer 172 Dort redet Paulus VO Og1- NC Eıd verpflichte nıchts BOöses tun
schen bzw vernünftigen Gottesdienst Der Dann gehe INan dıe Tagesarbeıt
USATUC für „Gottesdienst“ hıer (latreıa) 1St abends wıeder zusammenzukommen
CIn Kultausdruck und N1IC. iıdentisch mıl Speıise sıch nehmen Diese Versamm-
dem Was WIT mıl der gottesdienstlıchen Ver- lungen erfolgten teıls Haus, e11s auch
sammlung Sonntagvormittag eCiNenNn wahrscheınlich irgendwo ı der freıen Natur
DIie Formulıerung Römer 12 verrat C1NE ber lange eıt veräanderte sıch diese LageKrıtık Nang  SSCHNCN Gottesver- nıcht 1st dıe konstantınısche Wende rach-
ältnıs Paulus stellt dem dıe Hıngabe ull auch dieser Hınsıcht C1INC Veränderung.
ICI Personen als „lebendiges pfer heılıg, ıne andere Versammlungs- und Bauprax1s(jott wohlgefällig“ und verbiındet iTratl C1IiN Wiıchtig wurde VOTI allen Dıngen dıe
damıt dıe Erneuerung uUNsSCcCICS Denkens Das Basılıka, das könıglıche Haus Die Ba-
Volk Israe] hat durch dıe Jahrhunderte se1t sılıka bedeutete 1N€ alte orm des Öffentlıi-
dem babylonıschen x 1l und auch spater chen Hauses S1e WarT zugleıch ]I rıbunalplatznach der Zerstörung des Tempels Jahre 70 für dıe Rechtsprechung, ZUuU eıl aber auch
bıs uUNscCIC eıt hıneın ohne Tempel relı- mı1T relıg1ösen Praktıken verbunden Eben-
105 überleben können Die Gottesbeziehung falls dıente SIC Marktzwecken tellte also 115-
Israels gründet letztendlıch nıcht Tempel- gesamt WIC ein Zentralgebäudekult Das Gotteshaus sraels vielmehr wurde Ansıedlung dar DıiIe chrıstlıche Gemeılnde
dıe Synagoge als Lehr- und Bethaus Jesus übernahm dıese orm als wichtigstes Modell
suchte WIC Lukas 16 Fr notıiert nach SCINET für ihre Kırchenbauten
Gewohnheıit dıe Synagoge Sabbat auf

Wır wollen unlls jedoch nıcht weıter der
DıiIe chrıstlıche Gemeinde hat dus ıhrer An- Geschichte des Kırchenbaues zuwenden Im-
fangszeıt viel VO der Jüdıschen Synagoge INCT aber 1ST der Kırchenbau pıegel des Ver-

standnısses VO (a) Gemeinde und (‚jottes-übernommen Das spiegelt sıch VOT allen
Dıngen der orm des Gottesdienstes mıt dıenst (b) des allgemeinen Weltempfindens
Schriftlesung und Auslegung, obsprüchen der Mystık der Scholastık der Gotik
Psalmen us  S An Kırchenbau Wal und (C) VO praktıschen Aspekten vgl

dıe ehrkırchen Diese dre1 Faktoren ha-den ersten Jahrhunderten überhaupt noch
nıcht denken Dıe chrıstlıchen (jemeınn- ben weıtgehend den Kırchenbau zumındes
den versammelten sıch verschıedenen Or- unseren Regionen bestimmt Dabe1l spıel-

ten natuürlıch INM:! auch angrenzende Fak-ten und dıe Frage ıhres Versammlungsortes
tellte sıch weıtgehend als IC1N praktısches oren C1INEC nämlıch althergebrachte
Problem Apostelgeschichte äßt uns W15- J] radıtıonen und auch asthetische Gesichts-
SCIl daß INan sıch teıls JTempel teıls punkte
Prıyathäusern traf Man hatte reıluft-

Taufen wurden sıcher freier Na- WEe1 Haupttypen der Gestaltung des Ver-
iur dort genugen Wasser gab vollzo- sammlungsortes lassen sıch aufgrund des
gCHh DIe paulınıschen Briefe Korinther Verständnisses Von Gemeıinde und (jottes-

a lassen uns VO Privathäusern 1i15s5cn dıenst noch unterscheıden Auf der
Gemeindemitglieder, dıe uüber C1in größeres Seıte dıent der Gottesdienst der Gemeıinde
Anwesen verfügten, Gastgeber VO ZU Wortempfang Das 1ST überwıegend das
Gemeindeversammlungen. UÜberhaupt spielt protestantısche Verständnis Dabe!1 1rd das
das Haus (O1kos, oıkıa) C116 große olle; vgl Kırchengebäude ZUuU Audıtorıium un über-
auch „Hausgemeinde“ Das Haus bot CTAÄ® mm damıt auch aulıche Aspekte des

erberge für dıe chrıstlıche Gemeinde Theaters Der Redner ste Miıttelpunıne wıichtige Informatıiıon g1bt uns auch der herausgehoben gut hörbar Dıie Kanzel
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ter Umständen mıt einem Schalldeckel VCI- 3 Sıehe da dıe Hutte Gottes be1 den Men-
sehen ist der Miıttelpunkt des Geschehens. schen) Dıie Hutte 1st mıt einem Ausdruck des
Der Hauptfunktionsträger des (jottesdien- Alten Jestaments bezeıchnet, der des nähe-
STES 1st der Prediger. Darın spricht sıch eın ICH AI bedeutet und damıt dıe Stiftshüt-
Verständnıiıs des (Gjottesdienstes dusS, das dıe tentradıtion weıterführt, also das eweglı-
Bewegungsrichtung VO oben nach untien che, nıcht ortsgebundene, mobiıle Heılıgtum.
hat Von oben kommt dıe Offenbarung, das So druckt auch der Johannes-Prolog aus
Wort Gottes, dıe Unterweısung. Durch den „und das Wort ard Fleisch und zeltete unter
und des Predıgers gelangt dieses Wort ın uns, und WIT sahen seiıne Herrlichkeit“ Joh
dıe ren und möglıchst auch iın dıe erzen 1,14) Sam stellt dıe beweglıche Stiftshüt-
der Orer, dıe P dann mıtnehmen iın ihren te gegenüber den festen Steintempeln. Auf
Alltag Auf der anderen Seıite ist der (jottes- der anderen Seıite haben WIT dıe Erwartung
dıenst dıe Gelegenheıt für dıe Gemeıinde, ZUT beim Propheten Hesekıel, daß der vollendete
Anbetung und ZU!T Begegnung mıt dem eılı- (Gjottesdienst eınen JTempel hat und Kultgot-
gCH zusammenzukommen. Im Miıttelpunkt tesdienst darstellt. Dıe letztendlıc domiınıe-
des Geschehens hier steht der Altar Der rende Linıie ist eher dıe in Offbh Z
Hauptfunktionsträger des (jottesdienstes ist ausgesprochene, nämlıch dıe tempellose 13
der Priester, der dıe Begegnung des Volkes nıe, dıe ihr Symbol ıIn der Gottes be1
mıt Gott ermöglıcht. Er ıst eın Zwischenträ- den enschen hat
CI In anderer Rıchtung, daß hıer der (Ge-
schehensablauf VO nach oben g_ Man kann diese Spannung auch In uUuNseIer
schiıeht. Dıe (jemeılnde ırd geheılıgt, Sun- Gemeıindegeschichte verfolgen, eiwa In dem
den mussen gesühnt werden, der rlıie- Übergang zwıschen einer beweglıchen Zelt-
ster führt das Volk iın (Jottes Heılıgtum. In m1ssıon und einer Okalen Festlegung, WEeNN
uUuNseceIcn Evangelısch-Freikirchlichen Ge- eine Gemeıinde ihr Gebäude errichtet. Fın-
meınden en WIT tradıtionell eı FOr- mal ist der Akzent stärker eın Miıssıonsplatz,
INCNH, wobe!l dıe mehr der baptıstıschen der den Menschen hınkommt, ZU ande-
Tradıtion entspricht, dıe zweıte der Iradı- IcCH eine Festlegung auf eınen bestimmten
tıon der Brüdergemeıinden. Im Miıttelpunkt dem INan sıch dann trıfft Das hat,
des baptıstıschen (Gottesdienstes steht 1mM- nebenbe1l besehen, konkrete Folgerungen.
InNerTr noch dıe Predigt; dıe Brüdergemeıinden FEın Pastor uUuNsSCcCICS Bundes schlug VOT Jahren
hingegen felern in erster Linıe das Brotbre- VOILI, der Bund SO sıch eıne Ooder mehrere
chen, allerdings ohne eıinen Priester oder der- Holzkırchen zulegen, dıe INan nach ein1ıger
gleichen Dıe Funktion des Priesters wiırd, eıt auch wıeder bbauen und woanders WwIe-
nach dem Verständnıiıs der Brüder, unmıttel- der aufbauen kann, mıt der Bevölke-
bar VO eılıgen Geist übernommen. Im rungswanderung gehen
Vordergrund ste dort Jjedoch dıe Anbetung
Gottes, das Hınzutreten ZU Heılıgtum (j0t-
tes 11 Überlegungen

ZUT MethodeDiese beiden Haupttypen spiegeln etztend-
lıch dıe alte Jüdısche Doppelpraxıs wıder, Archıtekten wollen SCIN ZU Aus-
näamlıch dıe beıden Brennpunkte Synagoge TIe bringen. Wır berühren damıt einen
und Tempel. Dıese Spannung 1st nıchts sehr schwıerıgen Fragenkreıs, der aus den
deres als das Rıngen dıe wahnhre Gestalt aktioren Gestalt, ymbolık, Asthetik und
des Gottesdienstes. Dıe Spannung zeıgt sıch Funktıion zusammengestellt i1st Dıese Fakto-
auch be1ı den alttestamentlıchen Propheten Icn stehen nıcht unbedingt in Konkurrenz
und ın den neutestamentlıchen ussagen zueiınander, können 6S Jjedoch elcher Fak-
uüber den vollendeten Gottesdienst 1m Hım- LOr g1ibt letztliıch den Ausschlag? Ich kenne
mel ach Aussage des Propheten Jesaja WI1IeEe gottesdienstliche Gebäude, dıe VO einer
der Johannes-Offenbarung ırd ın der Voll- sehr tarken ymbolı her konzıplert S1nd.
endung iın Tempel und keın Altar mehr So eiwa dıe Semiıinarkapelle ın Rüschlıkon
nötıg se1n, e1] (Cjott selber ZUgCECH 1st Offb Sıe ist in Zeltgestalt er Aaus sehr massıven



Materıalıen) errichtet, bekommt das Licht und mussen auch flex1ıbel gehandhabt
VO oben, hat vier Türen, dıe iın alle vier werden, daß dıe symbolısche (jestalt dıese
Hımmelsrichtungen zeıgen. Sıe hat also das nıcht beeinträchtigen darf. Be1 aller Respek-
Symbol der Stiftshütte, 1st aber nıcht In einer tıerung VO symbolıschen und asthetischen
beweglıchen, ondern einer durchaus massı- Gesichtspunkten meıne ich doch, da der
ven Weiıse erbaut. Die TODleme mıiıt den vier Kırchenbau VO den Funktionen her kOnzI1-
Türen lıegen auf der Hand, obwohl ıIn der pıert werden muß Und dieses 1st eın bı-
ege NUuUrTr Zzwel VO iıhnen WITKI1IC als Aus- blısch-theologisches Urteıil elche Funktio-
Sang dıenen. ber \LT WIT A auch VO ande- NCN stehen dann 1m Vordergrund? uch hıer
1E Stellen her erleben, 1st dıe Problematık 1st Cn erforderlich, daß WIT geschichtlich den-
dıe, daß sıch dıie Gemeıunde iın wWeIl Gruppen ken
aufteılt, die eıne Gruppe geht hıerhin, dıe
andere Gruppe geht dorthın

Das bedeutet: (a) eder, auch jede Ortsge-
meınde und jede Konfession hat hre bzwIn der Geschichte der Kırchenbaukunst zeıigt seıne Geschichte; das kann Man leichtsıch sehr eultllıc welche ymbolı wel- hand der Konfessionskunde demonstrieren.chen Zeıten bestimmte allgemeıne weltan-

schaulıche und asthetische AspektezK
SO prag sıch 1mM utherischen Kırchenbau,
sofern dıe Kırchen nıcht daus der vorreforma-

gCH bringt. In der gotischen Baukunst be1l- torıschen eıt übernommen wurden, dasspiıelsweıse ırd das Kırchengebäude ZU
Symbol des KOosmos. Dıe Struktur 1st aufstre- Kırchenverständnis der Confess1io0 Augusta-
bend, (jott hın ausgerıichtet, das Gebäude M Abschnııtt VL dus dal} nämlıch dıe Kır-

che eiıne Versammlung der Heılıgen ıst, dıewırd eın der Anbetung, dıie Seele sıch zusammenkommt. das Evangelıum g_(Gjott hıinaufschwingen kann.® In die Orna-
werden auch dıe Pflanzen- und ler- ehrt erhalten und dıe Sakramente CIND-

fangen. Deshalb ste In den lutherischenelt einbezogen, Zu Teıl ın (Gemälde- Kırchen der Altar In öherem Ansehenform. Eın ganz anderes Symbol ist beıspiels-
we1lse In dem Gemeindezentrum der EV.-

ben der Kanzel, als das beispielsweise ın der
reformierten Tradıtion der Fall ist Was stehtFreıkl Gemeıinde Oldenburg ZU be1ı unNns 1m Vordergrund? Das Hören der Pre-Ausdruck gekommen. Dort 1st dıe TonNn ZUT

Straße hın fast ausscC  1eßlich In las gehal- dıgt, das Loben Gottes, dıe Vıelfältigkeit
ten, dıe Offenheit der Gemeıinde ZUT

SıKalıscher Ausdrucksformen Ure Chor
und Instrumente? der welche Möglıchkei-Welt hın demonstrieren. Wıe stark dıe ten sınd auch beispielsweise für das Zeugn1sKırchenbauten durch ymbolı bestimmt

sınd, kann INan In verschiedenster Weıse In des einzelnen gegeben oder für ebetsge-
meıinschaften 1im Gottesdienst? Was mußder Geschichte studıieren, WIT brauchen dar- plenar verlaufen, Was kann in kleinen GTuD-auf weıter nıcht einzugehen. Daß sıch mıt der DCN passıeren? Wır alle kennen dıe Proble-ymbolı sehr StTar. auch asthetische Ge- INn  ' Cnnn eine gottesdienstliche Versamm-sıchtspunkte verbinden, lıegt auf der and lung plötzlıch ın kleıne Gruppen, sogenannte
Bıenenkörbe, aufgeteılt werden soll Wıe

Der generelle Konflıkt be1l Kırchenbauten schwer fällt 6S dem einzelnen hervorzutreten,scheıint MIr hıer lıegen, ob nämlıch dıe eıinen persönlıchen Beıtrag geben? Das
ymbolı oder dıe Funktionalıtät den Aus- es hängt natürlıch mıt den baulıchen ege-schlag o1bt, wobel, das se1 noch einmal VCI- benheıten INnm In der Geschichte -
mer dıe Faktoren nıcht unbedingt ın Kon- Gemeılnden ist eın deutlıcher andel
kurrenz zueınander treten mussen uch dahıngehend registrıeren, dal3} 1ın den etz-
eiıne funktional gute Lösung kann Ja asthe- ten Jahren viel mehr Gruppenräume für Un-
tiısch sehr wohl befriedigen. Eınıge orbehal- terweisung und Gemeimnschaft errichtet WUT-

ZUT Dominanz der ymbolı sel]en hıer den; und In etzter eıt kommt auch der
nıcht verschwıegen. Eınmal ämlıch 1st dıe Aspekt des Famılıengottesdienstes wıeder
ymbolı In der 1ıbel ar nıcht eindeutig, staärker zZzu UuUSdTuC Es 1st jedoch noch garWIE manche das vielleicht meınen, und ZU nıcht lange her, daß INan eıne Irennunganderen sınd dıe Funktionen vielfältig zwıschen Frauen- und Männerseıte hatte
JD



Vor eiwa 200 Jahren druckte sıch das noch burgen Betonbauten wurden daraus In ka-
dahiıngehend aus daß Männer und Frauen tholıschen Kırchen verbiındet sıch damıt der

auf ZWEeI1I verschıedene Ebenen also Gedanke des Mysterıiıums Vıele Kırchenräu-
oben und sıch versammelten WIC INan sınd bewußt dunkel gehalten „das
das auf Bıldern VO methodistischen oder Geheimmnnis unterstutzen Es g1bt KIr-
baptıstıschen Kapellen Großbritannien chen dıe der orm großen überdach-
studıeren kann In der Regel dıenen MSCIC ten Marktplatzes ausgestaltet wurden (so
Versammlungshäuser den Gottesdiensten dıe katholıische Wallfahrtskirche Vel-

Sonntag un für kleinere Gruppen wäh- bert Rheınland) Solche ymbolı kann
rend der OC einzelnen Abenden Tags- leicht durch zeıtgeschichtlıche Entwicklun-
über sınd S1IC, WIC dıe me1ı1sten protestantı- TODlIleme geraten WIC Urc dıe
chen auser für den Publikumsverkehr g- Olkriıse dıe dıe Beheıizbarkeıt mancher dıe-

schlossen Das 1Sst der katholıschen Iradı- SCr Symbolkırchen große TODIemMe g-
L10N anders Dort kann INan ohne bracht hat Aus ImMEe1NeTr geschıichtlıchen Beob-
dıe (Gjotteshäuser hıneingehen und für C1- achtung mochte ich also den Archıtekten hıer
NISC eıt stil beten Leıder 1Sst dıes durch C1IiMN deutlıches Warnzeıchen VOTI Augen stel-
Diebstähle der etzten eıt auch anders g_ len nıcht vorschnell Adus estimmten symbo-
worden 1SC asthetischen Gesichtspunkten her CIM

(G‚jotteshaus konzıpıleren Be!l der Funk-
tiıonsbeschreıibung können WIT natürlıch(b) Jeder steht bestimmten Zeıtge- nıcht bsehen VO unserem geschıichtlıchenschıichte Wıe groß 1st dıe Schwellenangst dıe

cS überwınden gılt WEeNnNn INan KAT- Erbe und VO der heutigen Eınbettung uUuNsc-

chenraum betriıtt? Ist 65 möglıch ınfach eC11N- Ier GemeıLunden nser Geme1jindeverständ-
N1IS und auch Mıssıonsverständniısmal Zzu Kennenlernen ottes-

dıenstraum gehen? Inwiefern 1ST 6S INOS- INUSsSCcChN hıer genügend Berücksıichtiyzung fin-
lıch, C1NC Begegnungsstätte ZUT Verfügung den und das auch der geschıichtlıchen Per-
stellen, die 6S schon VO den Baulıichkeıten, spektive nach orn hın da dıe Entwiıck-

lungsmöglıchkeıten nıcht wortwortlichenaber natürlıch auch VO den Öffnungszeiten
her ermöglıcht, dıie Schwellenangst erabzu- Sınne verbaut werden ıne (jemeılnde muß

auch dıeser Hınsıcht SOWEIT CS 11UT gehtsetzen? Naturlıch äang damıt auch 111- flex1ıbel le1ıben 1ese Elemente dıeINeCN WIC stark INan gleiıch B1HNC Gruppe
vereinnahmt ırd oder nıcht In dıesen Fra- Gemeıijndeverständnis bestimmen sollten
gCNH außert sıch das Problem der 1Ss1ıon SOWEIT 6N ırgend geht Z Ausdruck g_

bracht werden SO gılt 6S beıspielsweıse C111-Bringen WIT dıe Gemeıunde auch der Oorm
der Baulıchkeıiten den Leuten nahe oder mal überlegen WIC INan (um C1NECN

nıcht? Man geht eben heute nıcht mehr ohne Buchtitel verwenden) dıe GemeıLinde als
C1INEe Kırche Und viele uNnseTeTr „Raum des Vertrauens archıtektonısch dar-

tellen kannZeıtgenossen sınd noch N1IC richtig darın g_
Was erwartet SIC dort? Wıe en

chen WIT dıe Gemeıiunde auch der (jestalt
ihrer eDbaude 111 Funktionen der
Methodisch gılt 6S also dıe Funktionen der (GGemeinde und des
Gemeiıinde des Volkes (jottes sorgfältig
besehen und nıcht vorschnell VO bestimm- Gottesdienstes
ten ymbolen oder VO Begriffen her CIn (Ge- In dıesem Abschnıiıtt eziehe ich miıch teıl-
au konzıpleren Mır cheınt daß der auf ussagen Aufsatz VO
Nachkriegszeıit spezıell landeskıiırchlıi- Eduard Schweilizer „Gottesdienst Neuen
chen Bereıich vıel chnell VO bestimmten lestament und Kırchenbau heute‘“./ Der
ymbolen her gebaut wurde ıne Zeıtlang Eınfac  eıt halber möchte 16 dıe orm C1-
WarTr 65 üblıch dıe Kırchen als Zufluchtsorte NeT Bıbelarbei über ausgewählte zentrale

en des Neuen JTestaments benutzen undund Irutzburgen Sınne des Liedes „CIN
feste Burg 1ST (Gjott aufzubauen Stein- €1 stiıchworthaft wichtıige Punkte hervor-

Z



heben Dıe Auswahl der Bıbelstellen ist - Damıt ist sıcher auch, aber nıcht
nächst einmal nıcht auf eine bestimmte Sy- UTr das Abendmahl gemeınt und sıcher nıcht
stematık oder Rangfolge abgestimmt. Dıese NUur in der uns geläufigen rıtualısıerten un
Bıbelstellen sollen uns dazu dıenen. Lebens- reduzıerten Gestalt.
weIlse, Lebensäußerungen und Daseıinsver- Gebete. Es g1bt bekanntlıc mancherle1ı
ständnıs der neutestamentlichen Gemeılnde Weısen des Gebetes dıe Anbetung, das Lob

erkennen. ottes, dıe Fürbitte, dıe Bıtte, Klagegebete,
Segensgebete, Psalmengebete. Die (Gemeıin-

postelgeschichte 2,42 de ist eine große Betgemeıinschaft.
„dIe blıeben aber beständig INn der Apostel- RomerEhre, in der Gemeinschaft, 1mM Brotbrechen
und 1mM bet.“ Diıeses Kapıtel nthält eıne sroße Menge VO

Gesichtspunkten., dıe das Leben eıner (e-
Vıer egrıffe kennzeıiıchnen hıer das Leben meınde charakterısıert.
der Jungen Gemeıinde, dıe gerade ihren CI- un betonen den umfassenden FEın-

satz uUuNseTICsSs ganNnzch Lebens, der ganzCch Per-sten missı1onarıschen Zugewınn verzeıich-
NCNn a  e SsOnN für Gott, und ZWaTl nıcht 11UT Sonntag,

Lehre der Apostel. Dıe Unterweıisung, dıe sondern auch 1m Alltag Unser SaNzZeS Leben
soll Gott geheılıgt werden, insbesondereLehre, ist für dıe Gemeıiunde eın wichtiges

Lebenselement. Geistliche Erfahrungen WCCI- durch dıe Erneuerung des Denkens. Dıie Zl
den weıtergegeben. ıne intensive Kommu- sammenkünfte der Gemeinde mussen des-
nıkatıon kennzeıichnete also das Gemeıinde- ın einer solchen mgebung passıeren

können, daß dıe Basıs für eın solches Lebengeschehen. Dafür mussen in den eDauden
Möglıchkeıiten geschaffen werden. ach heu- auch 1m Alltag geschaffen wırd.
tıgen pädagogıschen Erkenntnissen sınd Dıie Verse 38 entfalten dıe en (jottes

anhand des Bıldes VO Leıb Chrısti Wırdazu auch Rückfragemöglıchkeiten. ern-
TOZgTamMmMe, Besprechungen uUSW einge- sollen einander dıenen und sollen Zurüstung
schlossen. empfangen für den jeweıls eigenen Diıenst In

der Welt Die Gemeıinde 1st ıne Dienstge-Gemeinschaft. Gemeınnschaft, Koinonia, meınschaft aneınander und nach außen hınbedeutet Teılgabe und eılhabe., Austausch
in mancherle1 Weıse, also auf jeden Fall Genannt werden hıer Prophetie, Dıako-
mehr als eın bloßes gemütlıches Zusammen- nle, re und Zuspruch (Seelsorge Man

kann dıe Liste urc dıejenıgen INn Korse1n. Wıe gelıngt O® unNns, diese Austauschmög-
lıchkeıiten schaffen? Der Austausch un Eph erganzen. Dıe Listen sınd nıcht
faßt sıcher deelle Gesichtspunkte, W1e Rat festgelegt, betonen aber immer wıeder ganz

estimmte Punkte, darunter: dıe Weısunggeben, das Aussprechen VO Not und Emp-
fangen VOoNn TOS Der Austausch umtfaßt VO Gott her, dıe ehre, gegenseıt1ge Hılfe
aber auch materielle Gesichtspunkte., nıcht und Seelsorge.

Die Verse ff. eNnNnen eıne Füulle VO Fın-NUT Geld, sondern auch bıs hın Kleidung zelaspekten, dıe das Leben der chrıstlıchenund Nahrung (vgl Jak Der Gottesdienst-
1aum wırd damıt einem großen reff- Gemeıinde kennzeıichnen, j1ebe., dıe
punkt ZuU Zweck des Gebens und Nehmens, Ehre, mıt der INnan einander begegnen soll,

Hılfe ın Not, Gefühlsäußerungen Weınenwobe!l alle Lebensbereiche grundsätzlıch e1in-
geschlossen S1nd. Man vergleiche auch Apg und Freude), das Halten des Friedens. Für
2,46 T und 4,32 m „dıe Gemeıiunde WarTr eın alle diıese Lebensäußerungen muß auch

durch den Versammlungsraum eıne Basıs g-Herz und eıne eele, 1e. alles gemeiınsam schalien werden.und sorgte füreinander“. Das braucht nıcht
NUrTr iın einem einzıgen Raum geschehen, Kolosser 3,16vielmehr ıst das Gesamtgebäude auf diese
Faktoren hın gestalten. Hıer wırd auf kurzem aum in wundervoller

Brotbrechen. ach 46 kann dieses auch Weiıise das Wesen des chrıstlıchen (jottes-
ın den Häusern geschehen. Die Gemeıinde dıenstes zusammengefaßt.
kommt also einem gemeiınsamen ssen Das Wort Chrıstı wohne reichlich unter



euch Die (jemeılinde bedarf der erkunditı- schaft ırd hergestellt und ermöglıcht. In-
gung. Das evangelıstische Wort ist erforder- wlıefern fördern uUNscCIC Versammlungshäu-
lıch, ebenfalls das Bekenntnis und ähnlıches. SCTI dıe Eınheıt, dıe Gemeıiunsamkeıt, oder be-

Wır sollen einander lehren, zurechtweıisen herbergen Ss1e doch UTr eıne Ansammlung
ıIn Weısheıt. Unterweısung und Seelsorge VOoO Indıviduen, dıe aber wen1g (jemeınn-
sınd hıer angesprochen. schaft mıteinander pflegen?

Miıt Psalmen, Hymnen und geistlıchen Auch Randleute und Uneıingeweıihte kOön-
Loblıedern sollen WIT (jott sıngen 1MmM Herzen NCN In dıe Versammlung kommen. Sıe kön-
und auch Adus dem erzen Dıe versammelte NCN zuhören und sollen e1 Gott erfahren.
(GGemeıLuinde ıst ıne Gemeinschaft des Lob- Wahrscheinlich eschah damals dıe Mis-
preises, der Anbetung. Was geschieht, WECNN sıonsverkündıgung überwıegend auf arkt-
(Gemeıinde lst, muß in diesem plätzen oder in allerle1ı Häusern. ber auch
Sınne WO.  ingen. dıe versammelte Gemeiıinde 1st immer eine

mıssi1onarısche Gruppe. Wıe stark schlıeßen
Korinther 11.17 if. unseTe Gebäude Menschen Adus oderen S1e

Aus dıesen ersen, In denen Paulus auf dıe eın? Sınd S1e en auch dem Zweck,
TODIeme beim Mahlfeıiern iın Korinth daß IMNan L11UTI mal eben zuhören kann DZzw

zuschauen kann?sprechen ommt, selen Zzwel Aspekte g_ „Wenn ihr zusammenkommt, bringt
„Wenn iıhr zusammenkommt“. (jottes- jJeder mıt.  D Paulus nenn hıer Psalmen,

dıenst ist eın usammenkommen der Ge- ehre, Offenbarung, Sprachenrede, Ausle-
SUunNg. uch hıer kommt 65 nıcht auf dıe Voll-meınde. Dıeser Ausdruck ıst 1mM Neuen Te-

Tament wichtig. Der Gottesdienstort 1st also ständıgkeıt eıner Liste d sondern darauf,
der des usammenkommens oder, w1e 6S daß en zusammenge{iragen werden un

auch ZUT Entfaltung kommen können. Dasauch anders ausgedrückt wiırd, INan —-

sammengeführt wırd vgl Mit 18,20 Wenn es soll dem Aufbau dıenen, dem Auf-
Zzwel oder dre1 In meiınem Namen beisam- bau der ganzch (Jjemelnde Ww1e auch der eIN-

zeinen Schwester und des Bruders enINenNn sınd; KOor L:20; Apg 2,44 ZUuU selben
Zweck zusammense1n). Das (CGjotteshaus ist werden ausgetauscht. INan hat daran teıl und
insofern eın der Sammlung, der Konzen- g1bt teıl ZUuU Aufbau des (Janzen.
tratıon, der Zusammenführung.

10FE kommtN, das ahl
felern.“ Dıeser Gesichtspunkt begegnete uns
bereıts mehriac e1ım gemeınsamen Essen Folgerungenırd auch dıe Sozlalstruktur der Gemeıunde Dıe soeben vorgeführte kurze Skızze C-eutliıc Paulus bemängelt Ja hıer, daß mMan wählter tellen des Neuen Testamentes be-nıcht aufeınander und aufeiınander sagl, meıne ıch, genuüugend über dıe Funktıo-Rücksıicht nımmt. Möglıcherweıise wurden NeN der Gemeinde und über ihre Lebensge-damals auch noch andere Unterschiede in sta. Wesen und Auftrag der Gemeinde WCI-der sozıalen ellung dadurch eullıc daß den damıt eHuilc S1e sollen 1mM (jottes-dıe Bessergestellten ihren eıgenen Tıschen dıenst ZU Ausdruck kommen, und aiurzusammmenkamen und insofern auch Un wıederum mussen dıe Gebäude ihrerseıitsterschıede iın der Gemeıinde euLCc wurden.
Der Gottesdienstraum spiegelt, bese- Voraussetzungen und Bediıngungen sSschaiifen

Ich renoch einmal dıe wichtigsten Aspek-hen, auch dıe Sozlialstruktur der (Gemeıinde auf und S1e ohne eiıne bestimmtewıder. Rangfolge.
Korinther 14,23 ff. Das Gemeıjindehaus ıch bleıibe Jetzt e1Nn-

Auch dieser Abschnıiıtt gehört den zentira- mal be1l diesem Terminus) ıst Stätte des PU-
len für das Verständnıiıs des neutestamentlı- sammenkommens. Dort vereinıgen sıch dıe
chen Gottesdienstes. verschıedenen en und Erfahrungen. Je-

Wiıeder begegnet uns hier der USdATUC der bringt mıt, jeder kann beıtra-
„Zusammenkommen“. Gemeın-Eınheıt, BCH Dıeser Umstand bedingt vielfältige
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Kommunikatıons- und Austauschmöglıch- auch In einzelnen Gruppen geschehen. 1C
keıten für dıe Anbetung, für dıe ehre, für dıe VETBESSCH ist auch, daß dıe Stätte der An-
Beratung, für dıe Seelsorge, für das Erbitten betung eın Ort der Sammlung und auch der
und en VO bıs hın konkreten Ruhe seın kann Sıcher ist das sehr
materıellen Anlıegen. Das Neue Jestament Schwieriges, daß eıne Räumlıichkeit sowohl
redet In dıiıesem Sachzusammenhang ZU geistlıchen Ausruhen einladen soll W1Ie
VO Leıb Christı, VO der Interrelatıon der auch Zu Austausch.
Gheder Für den Archıtekten kommt n dar-
auf d dieses Geschehen In seiınen räumlı- Das GemeıLnndehaus ıst Stätte des Mahl-chen spekten schauen. da Menschen feierns, nıcht NUr 1m ullisc stilısıerteneinander begegnen können, Austausch {IT- Sınn. Man kann dort Tısche sıtzen. Aller-findet, Eıinheit und Gemeinnschaft geförde le1 Feste, WwWIe Hochzeıten, Famıiılıenfeste oderwerden. Betroffen davon sınd dıe S1itz-
ordnung 1m Hauptversammlungsraum, dazu

auch Nachfeıijern be1 Beerdigungen können IN
dıesen Räumen abgehalten werden Es 1st Inallerleı Gruppenräume, aber auch und der Geschichte uUuNseceIeTr GemeıLinden eiınenıcht zuletzt das Fovyer, Menschen —-

sammenstehen, vielleicht auch 1N-
Selbstverständlichkeıit, daß eın (Gemeılnde-

sıtzen können. haus über C un sanıtäre Räume
verfügt. Tradıtionell 1ıst das be1 den Landes-
ırchen überhaupt nıcht der Fall Die Multı-

Das Gemeıjundehaus 1st Stätte der LZuUurü- funktionalıtät der Raume kommt hıer noch
des Aufbaus. Dıe Zurüstung erfolgt einmal INn den IC €1 auch dıe Bestuh-

durch das Wort Jesu, Urc. ÖOrıjentierung, lung. Je varıabler dıe Bestuhlung ist, desto
ehre, Weıisung, Verkündigung allerle1ı einfacher kann IMnNan eiınen aum umfunktio-
Dıese Verkündıigung erseizt nıcht die Ver- nıeren. esie Bänke, angeschraubte uniIire1-
kündıgung, dıe raußen In der Woche g_ hen us  < sınd hier eher hınderliıch Dıe
schıeht, vielmehr soll S1€e dazu befähigen. Das feuerpolizeilichen Auflagen mussen natur-
Gemeıindehaus ırd einem Zurü- ıch berücksichtigt werden.) Etwas anderes
stungshaus, einer Zeughaus, 6S 1mM ist CS, WECNnN INan eın Gemeijindehaus prımäralten Wortgebrauch Daraus folgen als Audıtorium konzıpiert,. möglıchst noch
Anforderungen dıe Flex1ıbilität der äum- mıt anste1gendem Boden Dann muß InNnan
lıchkeıten, enn dıe Umstände und And{orde- schon uüber sehr viel Nebenräume verfügen.
IUNgCH werden wechseln. Es kann zeıtwelise damıt dıe anderen Funktionen ebenfalls g_durchaus eine evangelıstische Zurüstung für nugend aum en
alle 1M Vordergrund stehen oder eine Tre
für ganz verschıedene Gruppen. Hauptraum
und Nebenräume sollten hıer möglıchst Das Gemeıindehaus ist Stätte der en

heit Wır sprachen vorhın über dıe Schwel-riabel und zueınander schaltbar konzıpiert lenangst. Fın Raum darf nıcht sechr daswerden. Insıder-Gefühl betonen. Fuür den Außenste-
henden muß genügend Iransparenz, viel-

Das Gemeindehaus ist Stätte des Anbetens. leicht 1im wörtlichsten Sınne des es. be-
Hıer ırd (jott gelobt, hıer ırd seiner stehen. Dıe Offenheit um{faßt auch und gCTA-Ehre 9 werden Psalmen AaNngC- de dıe Weltzugewandtheit iın 1Ss1ıon und
stiımmt. Hıer ırd gebetet 1m Sınne der Für- Dıakonie. Zur enhe1 des Gemeindehau-
bıtte, des Segens, der Bıtte und auch der Kla- SCS gehört auch dıe allgemeıine Zugänglıch-
g 9 Weınen und Lachen und sonstige Gefühle keıt für Besucher 1M auile der O06 Wıe-
sollen hıer ZU Ausdruck kommen können. viel Gemeıindeleben spielt sıch tatsächlıch In
Daraus ergeben sıch Anforderungen dıe den Gemeıinderäumen ab, bıs hın z Dr1va-Sıtzordnung und den Klangcharakter der ten tıllen Andacht? Ich persönlıch beneıde
Räume bzw des Hauptraumes. Wer sıngt, hıer immer dıe Katholıken, während te-
WeT betet, WeTrT musI1zlert wo? €e1 1st 6S stantısche Kırchen und apellen in der Regelauch wıchtig, daß INan sıch 1mM Geist vereıin1- verschlossen sSınd. Vıelleicht muß INan dıe
gCH kann, sıch ZU zusammenfinden Baulichkeiten einrıchten, daß be-
kann. Das kann teıls 1m Plenum, teıls aber stimmten Zeıten wenıgstens eın Teılbereic
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zugänglıch ist. Für dıe Offenheıit spıielt sıcher Symbol? Wıe können uUuNseTe (‚otteshäuser
auch dıe ensteranordnung eine große Rolle, VO Chrıistus reden in dıeser dreıtfachen Hın-
und ZWal ın beıiderle1 ıchtung beim Hıneıin- sıcht? Und ZWAaT ın ıhrer Außengestalt wWw1e
schauen w1e beim Hınaussehen. auch In iıhrer Innengestalt, als Ganzes VO

außen betrachtet W1e auch VO den inneren
aumen her, dalß dıe (Gestalt dıe FunktionDas Gemeıindehaus ist auch Taufstätte.

Die meısten baptıstıschen Kapellen en nıcht begrenzt, sondern eıne das andere för-
eın eingebautes Baptısteriıum. Nur In wen1l1- dert und Zu USATuUuC bringt. Wıe gewınnt

betrachtet Christus Gestalt In dengCH Fällen noch tauft INan heutzutage Räumlıichkeiten?nıgstens in uNsceIcnN Landen In der freien
Natur, immer INan W asser findet Die
Anlage des aufbeckens ıst zweiıfellos eın Verschiedene Wege habe ich dazu in der M
Charakteristikum unsereTr Gotteshäuser und eratur gefunden. In einem Beıtrag ın der
bedarf, S1e schon vorhanden seın muß, Zeıtschrift „DIe Gemeijinde“ eroörtert (jJustav
der besonderen Gestaltung. Hıer kommt Kannwischer dıe Frage VO der Außenwelt
noch einmal die Spannung zwıschen Funk- her. Seine Antwort bewegt sıch letztlich auf
tıon und Symbol ZUT Geltung Früher deckte der Bahn des Reformators Melanc  Oon, der
INan dıe aufbecken ınfach £ SC dıe ıIn einem berühmt gewordenen Wort formu-
anzel darüber und ffnete das (GJanze nach lıerte, Chrıistus erkennen e1ße, seine Wohl-
Bedarft. In NECUECICTI eıt hat INan dıe Taufbek- erkennen. Dıeuheilsamen Wır-
ken ständıg en und mıiıt allerle1ı Sym- kungen, die VO Jesus ausgehen, sollen also
oOlen ausgestattet. In Deutschlan: ist dıe In der Gestalt der Gotteshäuser ZU Aus-
andhohe der Taufbecken In der Regel ziem- druck kommen. Eduard Schweizer en iın
lıch niıedrig, während INan 1n Amerıka gut seinem erwähnten Beıtrag mehr den In-
einen etierer dıe ac anlegt. Das hat NECNTaUM un geht VO bıblıschen Bıld des
den Vorteıiıl der besseren Sıchtbarkeıt, stOrt Leı1ıbes Christı aus.? Er erwähnt €e1 dre1
aber wıederum das asthetische mpfinden Aspekte (1) Die Gemeinde muß sıch als Le1ib
mancher, vielleicht 1st das aber auch NUur eine Chriıstı 1mM konkreten Be1ıeinandersein manı-
Frage der Gewöhnung. Wenn eın {fenes festieren können. (2) Deutliıch MUusse „die
aufbecken angelegt ist, bedarf 6S einer sehr Oberherrschaft des Herrn“ werden. Das
sorgfältigen Planung, daß dıeses Symbol, Was käme darın ZUuU Ausdruck, daß der
6S dann Ja zweıfellos ist, für sıch genugend Abendmahlstısc und dıe darauflıegende M>
Aussagekraft hat bel plazıert sınd, daß dıe Gemeıinde sıch

ıh herum als Leı1ib Christı versammelt
(3) Auch dıe Offenheit ZU!r Welt sSo. sıchtbarAbschlıeßend möchte ich noch einmal ZU

Problemkreıs ymbolı und Gestaltung werden. Er en hıer offene Fenster,
rückkommen. Wır en ın jeder Kultur und dıe Zeltgestalt des Gotteshauses un VOT

em das Kreuz über der und anın-auch 1MmM Umkreıs der Gemeinde sehr inten-
ter dıe ffenen Fenster iın dıe Welt hiıneıinSIV mıt allerle1ı ymbolık, auf dıe WIT gal nıcht

verzichten können, stellt doch eın Symbol us  z Man erkennt sofort, w1e theologısche
eine Vermittlung zwıschen Zzwel Wırklıc  €e1- nhalte für dıe Gestaltung des eDaudes

wıichtig werden. Auf das Problem einerten dar, indem 6S In bestimmten Sınne
el Wırklıc  eıten partızıpıert. Jede SYM- einseıt1igen Ausrıchtung auf eine bestimmte
Olısche Gestaltung 1m Zusammenhang des ymbolı hatten WIT bereıts hıngewılesen.
Kırchenbaus muß auf den Herrn der (Je-
meınde hıinweıisen, also christozentrisch Dıe TO (G‚jottes und der Reıichtum seıner
se1InN. Tradiıtionell geschıeht das MÜTC dıe ANn- en SOWI1E dıe Vıelfältigkeit der ufgabenbringung VO Kreuzen bıs hın ausgestalte- der Gemeıunde dürfen auf keinen Fall uTc
ten Glasfenstern, Bıldern, Ornamenten oder dıe baulıchen aßnahmen eingeengt WEI-
auch Kırchtürmen. Dıe Frage nach der Sym- den, trıtt dıe Kırche ın dıesem Fall der
ol äßt sıch auch formulieren: Welche Kırchenbau VOT den Herrn un verdec
Sprachen reden dıe Kırchen? Wıe gelıngt der dıesen. Theologısc ist ebenfalls darauf
Dreiklang zwıschen Funktion, Gestalt und achten, daß nıcht dıe Wohltaten des Herrn
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wıichtiger werden als der Herr selber Das in dem, Was WIT in olz und Steinen und
Gebäude soll dıe Freude Herrn fördern anderen Materıalıen als Gebäude errichten.
und nıcht alle Liebe und Aufmerksamkeit
auf sıch selber zıiıehen. Anmerkungen

—— Besonders eingehend informiert aruüber Elısabeth Schüss-
ler Fıorenza, Priester für Gott, ünster 1972, I: QquerTEtwas anderes muß jedoch noch einmal ZUT UTrC! die gesamte Theologiegeschichte.

den vorzüglıchen Überblick be1l Hans-Josef Klauck,Sprache kommen, und das ıst die Geschicht- Hausgemeinde und Hauskırche 1M frühen Chrıistentum,lıchkeıt, der dıe Gemeıiunde und auch der Kır- Stuttgart 1981 SBS 103).
Ausführliche Dars lungen ZUT Geschichte des Kırchen-chenbau unterlıegt. Wır en adus der Ge- aus bıeten RG'  Cbe111 Hampe, Deichmann,schichte wunderschöne Kunstbauten, aber Bandmann, Hager, Bartnı S, Ponomarew,

ehmann 48-1 und LIhK Böhrıinger,für dıe heute ebende FC sınd s1e ZU Rapp) 99-206.
Teıl uberho und tellen WwW1e einen Ausführlic!| dazu Langlotz, Deichmann, AaS1l-

ıka: RAC [ (1950) [2 2512asthetischen Ballast dar Die Entwicklung Vgl Hans Luckey, Das lıturgische, mystısche und ekstatı-
sche Moment ım Gottesdienst, In Otto ns CGirund-der Bevölkerungsbewegung dort, Arbeıt schöttel 194 7, Kassel 1948, 37-681st und Menschen wohnen, kann dazu Vgl. Band annn (S. Anm. | 366 Dambeck,
Gotıik: LIh 1066- 070führen, daß beıispielsweise ın den Innenstäd-

ten oder auch ın bestimmten Regionen Kır- mentes, Zürich 1970, 249-261
In Schweızer, Beıträge ZUT Theologıe des Neuen JTesta-

chenräume weıthın brachliegen und UT Dıe Sprache VO'  — Gemeindehäusern: Dıe Gemeinde
vgl drs., ologıe VO)! Gemeıjundehäusern:noch wenıg genutzt werden. Vıelen Kırchen- Gem. 5.4.87, und den Nachtrag 7U ersten Aufsatz:

gebaäuden sıeht INan 6s allzusehr d} daß S1e Gem. SÖ 14, SOWI1E dıe Leserbriefe von E. Bender
(3L.5:87, 14) und J1ebchen (21.6.87,14). Über das frei-USCTUC einer bestimmten kEpoche und kırchliche Kırchenbauseminar 987 berichtet Dıiıe (jemeinn-

auch bestimmten sozlalen Verhältnissen g_ de 9 8 £ Dr
Anm. bes. 261

S$1Ind. Dıe Geschic  iıchkeit der (Ge-
meınde äßt sıch auch in der Weiıse usdrük- Dr Wıard Popkes

Oberförsterkoppe 10ken AAJer Herr geht weıter.“ Wır stoßen da- 2055 Aumuhlemıt noch einmal auf das Phänomen der be-
weglıchen Stiftshütte 1m alten Israel. Der
Hebräerbrief formuliert die aC. „Wır
en hıer keine bleibende tadt.” Damıt
erg1ıbt sıch für den Kırchenbau ein nahezu
unlösbares Problem, das schon 1Ns Paradoxe Fuür SIiehineinreicht. Der Kırchenbau sollte selber

VO  — der Vergänglıchkeıt der ırdıschen
al VO Iransıtorıschen des menschlı- gelesen
chen Schaffens wıderspiegeln. Ich we1ıß, das
i1st fast eın Wıderspruch ın sıch selbst,

bauen, das 1UT begrenzt Bestand hat Als
Symbol wıll der kırchliche Bau Zeichen der Gerhard Lohfink Rudalf Pesch
Vollendung se1n, aber als eın reales Gebäude Tiefenpsychologie und keine Kxegesegehört D doch ZU Vorletzten und ZU ıne Auseinandersetzung mit
Vergänglıchen. Als praktische Gegebenheı Kugen Drewermann
muß eın Bau solıde se1n, schon dus Osten- Stuttgart (Katholisches Bibelwerk) 1987
gründen: aber darf dıe Gemeinde nıcht 112 (Stuttgarter Biıbelstudien, Band 129)einmauern. Miıt diıesem Paradox mussen WIT 26,80, ISBN 3-460-04291-5
en und mussen dıe Archiıtekten fertigwer-
den Das ist zweıfellos eıne Zumutung. Aber Unter den vielen gegenwärtigen nNnsatzen
WeTI eiıneCbaut, muß sıch dieser Span- ZUT psychologıischen Bıbelauslegung ist der
NUuNg, ın der WIT 198988! einmal stehen., bewußt Ansatz des katholıschen Theologen kugenseIN. Dıese Spannung ist ura und begegnet Drewermann der bekannteste und wıichtig-bereıts In den en Teılen der Wır S{e.; zugleıic aber auch der umstrittenste.
können S1e nıcht auflösen. Wır können 1MM- Drewermann, dessen ungeheure Schaffens-
INeT wıeder DUr versuchen, Chrıstus In uns kraft dıe sıch In zahlreichen Buchern nıeder-
und unter uns Gestalt werden lassen, auch geschlagen hat), dessen verblüffe Bele-
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senheıt und dessen oroße gedan  1C CNHNAar- ten nıcht exakt recherchiert SIC. auf
fe INan ne1dlos anerkennen muß, rechnet mıt fragwürdıge Etymologıien ınläßt und Aaus iıh-
der herkömmlıchen Bıbelwissenschaft VOI- NCNHN weıtreichende Schlußfolgerungen zıeht),
nıchtend ab dıe Ergebnisse, dıe Ss1e zeıt1ıge, ırd vollends deutlıch. daß hıer Lsegese
selen VO  — eiıner monstroösen Belanglosigkeıt („Hınein“-legung) und nıcht Exegese
Er insıstiert doktrinär darauf, dalß NUTr dıe („Aus”-legung) betrieben ırd
Tiefenpsychologıie Rettung briıngen kann
Von dieser Erkenntnis ist CL besessen, daß Das eı vVvon Lohfink und Pesch über Dre-

s1€e nıcht wissenschaftlıch-distanzıert VOI- WEIINAaNNDN ıst also vernıichtend. Dennoch hal-
ten dıe Autoren Drewermann durchaus fürtragen kann, ondern WI1IE eıne Heılsbotschaft

verkündıgen muß ast könnte INan einen egabten Iheologen vgl VOT allem
daß C ein mess1i1anısches Sendungsbewußt- 42) un haben auch prinzıpılell nıchts
se1ın besıtzt. dıe Tiefenpsychologie 1mM Methodenkanon

der Bıbelwissenschafi einzuwenden vgl
70) Freılich meınen S1e und das ist ihr

Dıe Zunft der Bıbelwıssenschaftler ist dıe- eıgentliches Anlıegen daß alle Bemuhun-
SCIN angrıffslustigen utor dıe Antwort nıcht SCH das rechte Verständnıiıs der Bıbel das
schu  1g geblıeben Vorgeworfen worden i1st konkrete Leben in neutestamentlıch verfaß-
rewermann, der VO Hause aus Systemati- ten Gemeinden vorausseizen Hıer mac
ker ist, Unkenntnis der Methodendis- INan Erfahrungen, dıe denen, VO denen dıe
kussıon In der Exegese. Gerhard Lohfink und neutestamentlıchen eXie andeln, struktur-
Rudolf Pesch NUun, deren amen für exaktes kongruent sınd: erst adurch ırd TeCc e1-
historisch-kritisches Forschen stehen und gentlıc Verstehen möglıch Lohfink und
dıe den bekanntesten katholischen Neute- SC dıe €e1 VO olchen Erfahrungenstamentlern zählen, haben Drewer- erkommen dıe S1€e iın der „Integrierten (7e-
INann eıne regelrechte Streıitschrift erfaßt meınde“ In unchen machen), meınen, daß
Der Hauptvorwurf, den S1e iıhn rıchten, Drewermann mıt seinem Ansatz auf Defizıte
lautet Drewermann „J1öst dıe Bıbel ıIn be- Erfahrungsmöglichkeiten 1m normalen
ster Absıcht als eın Buch geschichtlich C1I- kırchlichen en reaglert. ber diese ef1i-

Offenbarung auf und verwandelt zıte müßten anders ausgegliıchen werden, als
S1e ın eine ammlung VO  — Identifikationstex- Drewermann das meınt: nıcht durch „Reıi-
ten für menschlıche Reıfungsvorgänge“ (S {ungsvorgänge“, dıe auf das Indıyıduum be-
5) Der Ansatz VO Drewermann ist, schränkt sınd, Oondern Ur das beglücken-meınen dıie Autoren, vergiftet VO der Ent- de Mıteiınander 1m Raum neutestamentlıch
scheidung, das Christentum als „Relıgion“ In verfaßter (Geme1ınnde.
dıe Relıgionen einzuordnen, Was sıch eiwa
darın außert, daß Drewermann ohne Schwiıe- Die Argumentatıon VO Lohfink un esCcC
rıgkeiten Erfahrungen VO Schamanen und 1st be1i aller sachlıchen Berechtigung letzt-
Erfahrungen des Paulus iıdentifizıeren kann. ıch eın wen1g scharf und ırd Drewer-
Letztlıch laufe Drewermanns Konzeption INann auch nıcht IN allen Punkten gerecht
auf eıne christliche (inosıs hınaus: WECNN dI- Drewermann bıetet gegenüber vielem lee-
chetypischen Bıldern und seelıschen Re1- IecNHN Stroh, das in den uDBlıchen Bıbelauslegun-
[ungsvorgängen sovıel Gewicht beigemessen SCH finden ist eıne exıstentielle mset-
ırd WI1e be1 Drewermann, wıird Heılsge- ZUNg der VO beispielhaftem Charak-
schıichte, WIeE dıe s1e bezeugt, bertflüs- ter. Wırd INan Drewermann auch in INan-
S1g, und damıt auch Jesus und dıe Kırche cherle1 Hınsıcht energisch wıdersprechen
Besonders verheerend wiırkt sıch nach Loh- mussen, sollte INan das doch mıt eın wenıg
tink und Pesch Drewermanns Vorgehen ın mehr Eınfühlungsvermögen in seıinen Ansatz
der Chrıistologie aus Dıe Funktion Jesu tun, als 6S be1ı Lohfink und esc der all
Chriıstı werde darauf reduzıert, daß dıe 1ST
eele ihr wahres esen erinnert. Wenn
INan be1ı Nledem noch hınzunıimmt(t, daß Dre- Prof. IIr Walter ebell
wWermann vielen Eınzelstellen hıstorıisch Forellstraße 59
außerst fahrlässıg arbeıtet, daß O Eınzelhe1- 4350 Recklinghausen
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In der Serie „Wissenschaftliche Un- chungen erhar: Kamlahs und olfgang
Schrages natürlıch SCINECS Doktorva-ersuchungen - Neuen Testa-

ment“ (2 Reihe), Verlag F ters verpflichtet Insgesamt C1NEC überaus
materıalreıche du  nNne und umsıchtıgeMohr, Tübingen, erschien den Studıe der zentralsten Ihemen deretzten Jahren ine beträchtliche

Anzahl Von interessanten Monogra- 1ıbel und spezıell des Neuen Jestaments
phien, Von denen CINISE Jler BEe-stellt Band Peter Lampe, Die stadtrömischen

Christen den ersten beiıden Jahrhunderten
Untersuchungen ZUr Sozialgeschichte, 1987

and 13 arl Theodor Kleinknecht Der lei- 441
dende Gerechtfertigte Die Berner Diıssertation be1 Ulriıch
Die alttestamentlich-jüdische JTradıtion Vo Luz) besticht durch dıe Klarheıt der Untersu-
leidenden Gerechten und ihre Rezeption bei chungsweise ebenso WIC uUurc dıe des

Materıals analysıert nac VOT-Paulus, 1984 1987 422 S
Di1e Tübıinger Dıssertation be1 Peter über dıe Anfänge des stadtrömiıschen
Stuhlmacher) hat ZWCCI Hauptteıle: Chrıstentums) zunächst dıe J1opographıe
ber dıe Vorgeschichte des ot1vs ı (woO wohnten Christen welche Bevölkerungs-

schichten herrschten dort vor?) dannJudentum und ı der vorpaulınıschen,
markınıschen Tradıtıion. ZWEE1I „dıachronische Schritte“ vorzuneh-
II ber dıe paulınısche Rezeptıion. INCN wobe1l einmal allgemeıne Nachrichten
Der ursprünglıche Plan, das griechische Le1l- frühchristliche Schriften, Ausgrabungen
densverständnis ebenfalls uUSW und ZU anderen personale Überliefe-darzustellen
mußte weıtgehend entfallen Dıe Arbeıt IUNgSCH (Prosopographıie, darunter Aquıla
olg Jeweıls zunächst SOWeIlTt D geht den und Prısca arcıon Justin USW er-
bıblıschen und zwıschentestamentlichen tet werden Es olg C1iN Teıl über dıe Frak-

U10N1ETUNgK der stadtrömiıschen Chrıistenheit“Schriften danach Jeweıls C1INe allerdings
kürzere Auswertung bringen Das Le1- (u hinsıchtlic Prıvatbesıtzungen 1 heo-
densthema begegnet den Paulusbriefen logıe Leıtungsstruktur) Den Schlu  emerT-

kungen folgen VIieTI Beılagen (u über dıewohl beim Inhalt der Botschaft (Chrıstus) als
auch be1ı deren UÜberbringer (Apostel) und Judenschaft), Lıteraturangaben Regıster
Empfänger (Gemeinde). Es 1st einerseıts ein WIC Abbildungen und Karten Beı erMate-
analoges Leıden alle dreı stehen der Aus- rialfülle hest sıch das Buch geradezu 5SDan-
einandersetzung mıft den Gottesfeinden als nend verste CS glänzen sozlalge-
geschmähte und eıdende Gerechte Ander- schichtliche Beobachtungen für dıe eologı1-
erseıts 1st Jesu Leıden SCINeEeT Heılswirk- sche Betrachtung fruchtbar werden lassen
samkeıt analogıielos sıeht Paulus dıe Verflechtungen zwıschen Bußpra-
langen bıblıschen Iradıtion stehen erkenn- X15 nach der Taufe?), der Integration
bar bereıts den Zıtaten des DıIe tradı- derer dıe VO eru und an
tıonsgeschichtliche Untersuchung verste „weltlıche Geschäfte  66 verwickelt und
sıch als Beıtrag ZUT Bıblıschen Theologıe der Armenversorgung (sSo H 78 Hermas)

Am lhıebsten Te INan mıft dem Buchbeschreıtet €e1 methodisch den Weg Hart-
mut Geses dıe ITradıtionsbildung des Alten Gepäck ausgjıebıgen Studıenaufent-
und Neuen JTestaments als zusammenhän- halt Rom
gendes Ganzes nachzuzeıchnen dıe
Entfaltung der göttlıchen OÖffenbarung der Band 21 Reinhard Feldmeier, Die Krisis des
Geschichte ihren tradıerbaren Nıederschlag Gottessohnes
gefunden hat“ 14) Materj1almäßig fußt Die Gethsemaneerzählung als Schlüssel der
auf den Arbeıten VonNn Lothar Ruppert und Markuspassion, 1987 299 (Dissertationdıeser auf denen VO Eduard J übingen, 1986 beı Martin Hengel) Das
Schweıiızer), NUur daß C: Cin6 J] radıtions- und Buch 1st C1INe breıt angelegte Exegese VO
nıcht bloß Motivgeschichte bıeten wıll Fuür 14,7472 Zunächst (/-63) wırd dıe gesamt-Paulus e1ß sıch VOT allem den Untersu- neutestamentlıiıche Überlieferung (neben
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Mk Mt und Lk auch Joh und ebr 5) eTr- wendet sıch besonders das Verständniıs
be1 Dieter Lührmann Glaube be1 Paulus SCIsucht und dıe Mk-Priorität festgestellt Es

folgen Lıiterarkrıtik und Formgeschichte (65 DI1IMAar VO Geglaubten nıcht VO Jau-
40) Tradıtionsgeschichte 141 229} benden her bestimmen wıll demge-
bevor C1NEC „zusammenfassende Auslegung genüber ZCI8CH daß (Glaube C1NC el  abe
231 -252) dıe Studıe brundet Mehrere Re- stiıftende TO ist  0. indem „CINC personale
gister erleiıchtern dıe Lektüre:; noch ılfreı- Bezıiehung hergeste wırd“ (3) und ZWaTr
cher freıilıch Ergebnisse und Überle1- gleich (jott und ZUT (jemeınjnde Das 95

terpersonale Geschehen“ 1ST bloßentungen Ende der Hauptteıle BEeWESCH
(trotz der O11Z verteidigt dıe lıtera- Fürwahrhalten oder Selbstver-
rische Einheıtlıchkeit des Jlextes ebenso WIC ständnıs entgegengestellt (Glaube 1ST C1inNn
dıe Hıstorizıtat des Berichteten DiIie uUuSssa- „‚Schwellenphänomen al erster ınıe 1111-

gCIl über dıe Anfechtung des (ottessohnes tıal-grundsätzlıch als Akt der Bekehrung
(Motıve Tod Todesfurc Klage ] rauer) verstanden „Partızıpatıon DHNCU-
ZCI8CN deutlıche Bezıehungen un Ju- matısch-charısmatıschen Verkündıigungsge-
dentum nıcht jedoch heidnısch hellen1- chehen 95) Beıde Dımensionen Zugang
stiıschem Denken (Z ö Dramen und Bıo- Gott Urc. Aneıgnung der Sühne und
graphıen) Theologısc wichtıg 1sSt dıe NSTIO- „Anteıl dem uUurc Gerechtigkeıit qualıfi-
igkeıt der Erzählung, dıe Zusammen- zierten Gememninschaftsverhältnis
hang der Passıonsgeschıichte IN „VOTIWI1C- sSınd untrennbar mıteiınander verbunden
gend deutende Funktion“ habe 30) Der geistlıch-charısmatische Aspekt beım
Da sıch recht ausiunhrlıc und krıtısch mıf Zum Glauben Kkommen 1St für ebenso
ME1NET Studıe „Chrıstus tradıtus N- wesentlıch WIC der „Realbezug ın der O-
dersetzt 221 224), mMag C1INC kurze Bemer- logıschen bzw ekklesiologısch ”Lebens-
kung dazu rlaubt SC1IMN plädıert für dıe wirklıch  lt“ (5) Das es sınd Akzente dıe
ursprünglıche Zusammengehörıgkeıt VO IMNan der klassıschen lutherisch gepragten
„auslıefern als Prozelßterminus und als Forschungstradıtion WECNI8CI hört und sıcher
theologıscher USGTUC Aber auf welcher auch Wıderspruch hervorrufen werden [DIie
Ebene? Be1 Mk oder der mündlıchen 1ras Debatte ırd sıch nıcht 1Ur mıt den Paulus-
dıtıonsbildung? 1ST für dıe gesamtineu- lexten beschäftigen en Oondern auch
testamentlıche Iradıtion das letzte Wort mıft den JI radıtıonsanalysen sıeht
noch nıcht gesprochen Tendenzıiell zutref- neben der VO Paulus selbst betonten Dra-
fend 1ST daß INan dıe Bezıehung zwıschen ham Linıe auch Mose Iradıtion als wesent-
den Ereignissen der Nacht des etzten Mah- lıchen Hıntergrund Wunderwirken des
les der udas- Ta und der theologıschen Gottesboten) Insgesamt 1Ne höchst al

Deutung fassen muß TOLZdem sollte gende Studıe eren Lektüre HIC hılfreiche
INan gegenüber monokausalen Ableıtungen Zusammenfassungen erleichtert ırd
behutsam SCIN Vgl des näheren EWNI 111
9083 47 48 besonders 44{.) Band 23 Peterars Enmiıty INn Corinth

S®oclal Conventions Paul’s Relatıons ıth
and Axel Von Dobbeler, Glaube als Teıl- the Corinthians, 1987 450 (revidierte Fas-
habe Historische und semantısche Grundla- Sung der Dissertation Macquarıe University,
gch der paulınıschen Theologie und Ekklesio- Australıen, 1980) beı Robert an und Ed-
logie des Glaubens, 1987 348 (Dissertation WIN Judge)
Heidelberg, 1984 bel Klaus Berger)
Die Arbeıt hat dre1 Hauptteıle Glaube als geht der rage nach weshalb das Verhält-
€1  aDe 10 auf (jottes Handeln (9 96) 1115 der korinthischen (GGemeıinde Paulus
und auf dıe Gemeıinde der Erlösten (97 Z bald Feindschaft umschlug Was

„Voraussetzungen und Rezeption dazu, welche (‚estalt nahm der Gegensatz
279 313 dazu C1N y9-  usblıck” und WIC versuchte Paulus dıe Korinther zurück-
Regıster 339 348) In den etzten Jahren CI- zugewınnen? untersucht dıese Fragen auf
schıenen verschıedene tudıen ZU Thema dem Hıntergrund der griechısch-römıschen
„Glaube vgl eol Gespräch Kulturtradıtion



Der Hauptteıl (1- 29) nach eiıner ausführ- Freund, Schmeichler und Opportunist dar,
lıchen, zusammen({ifassenden Eıinleitung VII weshalb sS1e sıch anderen Leıtfiguren —-
bis XVI) befaßt sıch deshalb mıt dem oT1E- wandten. Die Gegner sınd für Paulus „MYyDr1-
chısch-römıschen Verständnıis VO Freund- ste  . nıcht Gnostiker; s1e lıtten Überheb-
schaft und, als deren Gegensatz, Feindscha 1C  el Paulus wollte sıch zudem AQus den

Spaltungen In Korıinth heraushalten und ak-
Im Hauptteıl 8l 30-25 werden die Fr- zeptierte deshalb keine Fiınanzhıilfe, dıe
kenntnısse auf dıe Ursache der Probleme gleich eın Freundschaftsangebot bedeutete.
zwıschen Paulus und den Korinthern AaNEC- Das Wesen des Streıtes, ausgefochten auf

dem en überkommener sozlaler Wert-wandt Hauptursache der Verstimmung Pau-
lus gegenüber WarTr aut dıe Ablehnung der vorstellungen, rat uns ZUr Vorsicht, dıe theo-
finanzıellen Unterstützung VOoN seıten des logischen nhalte (Auseinandersetzung über
Apostels. Die Korinther faßten das als ele1l- den Apostolat) nıcht hoch veranschla-
dıgung auf, zumal Paulus mıt den Phılıppern gCN und den polemıschen Sti1l beı der CN-
hıerın Freundschaffi pflegte; Paulus wıeder- seıtigen Charakterisierung nıcht überse-

wartf der (Gemeıinde Überheblichkeit us  z hen Vıeles, WasSs theologısch erscheınt, CI-
VOT weılst sıch als rage VO Bıldungsmaßstäben,

konventionellen Wertvorstellungen, Verhal-
Hauptteıl 88| 9-39 befaßt sıch mıt prak- tenstradıtionen us  = sıeht e auch
tischen Verhaltensfiragen, insbesondere mıt Paulus selber, WI1ıe auch seıne Opponenten,
Emp{iehlungsschreıiben, mıt dem Vorwurtf stark in eıner hellenıstischen ıldungs-
der Schmeichele1l und der paulınıschen Ant- bürgertums verhaftet. erkennt selber
WO darauf. für usammenfas- ein1ıge Problempunkte für seıne Studıe, s ()
SUNSCH Schluß 6-40 aber auch ZWI1- besonders das Faktum, daß dıe gebräuchlıi-
schendrın mehnrfIac das ist hılfreich für den che Freundschafts- DZw Feindschaftstermi-
Leser. Leıder bringt D praktısch keine EXDO- nologıe ın den Paulus-Briefen nıcht CI-
sıt1ıonen und Hınführungen Anfang der scheınt. Schwerer wıegt noch, daß g-
Abschnitte: das 1st nıcht 1UT eıne Leseer- wıichtige theologısche TODIeEeEmMe nıcht genu-
schwernı1s, ondern äßt auch konzeptionelle gend ZUT Geltung kommen. Darstellungsmä-
Fragen entstehen. meınt, dıe Korinther Bıg begründet nıcht, weshalb E den
hätten Paulus VO ihrer griechisch-römi1- Konflıkt in dem genanntien Kulturbereich
schen Bıldung her beurteıilt, dıe Sdlz be- ansıedelt; 5r allzusehr thetisch eın
stimmte Verhaltensweıisen ender Freund- Wenn INan das krıitisch berücksichtigt, kann
schaft) erforderte, denen aber Paulus nach INan eine VO  — interessanten Beobach-
ıhrer Ansıcht nıcht gerecht wurde. Er tellte tungen mıtnehmen.
sıch ihnen als unzuverlässıge Person, alscher
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